
rtS

wird
bracht,
Tagen
otokoll
ch Ab
t mehr

en in
r Ein
dungen
Stadt
10 Uhr
rin der
arnung
rterung

welcher
hſel des
gew.,
ber auch
859 un

erläſſigen

(1633

etiſch ge
mofehlen
möglichſt
zu jeder
mann.
Leipzig.

rm

re
andes
7 Uhr.

en.
ird per
unter

e

T
W 2 C T r

iſſe zur
416 an

11618

5) jeden
adies.

s 9 Uhr

Abends
14.

Freitag,
urnen.
d Freitag.
m Markt,
Roßvplatz.

Paradies,
en kleinen

mngsſtunde

artinsgaſſe

g, Abends
iurg'traße.
r Siyung

r Sitzung

J
bahn beſitzt.

Nummer 71.
Bezugs Preio

e Halle und Giedichenſtern 2, 50 .4
durch die Poſt dezogen 3 fur das
Vierteljadr. Die Halleſche Jetrung

richeint wocdentäglich 2 mal.

Gratis-Beitlagen:
JUuſtrirtes Unterhaltungs-Vlatt.

Dalleſcher Courier.
Parlaments Veilage,

Landwirthſch. Mittheilungen
Lotterietiſte.

Halle

HalleJ Redaktion und Exrpedition:
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Telegramme.
Verlin, 12. Februar. Zum Beſten der Hinterbliebenen der auf

der „Elbe“ Verunglückten, ſowie zum Gedächtniß der Untergegangenen

findet in der Wandelhalle des Reichstagsgebäudes das veabſichtigte
Konzert am 23. Feoruar, Abends 8 Uhr ſtatt unter Mitwirlung der
Königl. Kapelle. Der Kaiſer üderſandte dem Comité fur die Hinter
bliebenen 3000 Mark. In Hamburg ſind bis jetzt 53 178 Mark in
Bremen 77 367 Mark eingegangen.

Königéberg, 12. Februar. Herr v. d. GröbenArenſtein legte
das Amt als Vorſitzender der Provinzialabtheilung des Bundes der
Landwirthe nieder. Dies hangt offenbar mit einem in ſeinem von
ſozialdemokratiſcher Seite ver öffentlichten Briefe behandelten Vor

tommniſſe in OletzkoLyk zuſammen. (Siehe Reichstagsdericht.)
Pet rsburg, 12. Februar. Aus Hangon wird gemeldet daß

die Schifffahrt durch Eis erſſhwert iſt, die Schiffe verſuchen die freie
See zu gewinnen. Bei Baltiſchvort iſt die Rhede und das Fahr
waſſer frei, ſodaß ein beiadener Dampfer auslief. Die Rhede von
Reval iſt nach wie vor mit Eis bedeckt ein engliſcher Dampfer ver
ſucht daſſelbe unter Beihilfe von Arbeitern zu forciren.

Atheu, 12. Februar. Eine Verfügung betr. die Auflöſung der
Kammer ſoll Ende Februar veröffentlicht werden. Die Neuwahlen
finden am 28. April ſtatt.

New-jerk, 12. Februar. Die „Gascogne“ iſt wohl
behalten in Kire Jsland bei NewYork um 5 Uhr 15 Minuteneingetroffen und ſignaliſirt, der Seuerapparat ſei in ünordnung.

Das Schiff läuft wahrſcheinlich erſt heute in den Hafen ein.
Die Ankunft verurſachte freudige Erregung.

Die Sozialdemokraten als Stadtorrordnrte

und Schnapswirthe.

(Von unſerm Pariſer s-Korreſpondenten.)
Paris, 10. Februar.

Die Beſänftigung, welche die Amneſtie in den Gemüthern herbei
führen ſollte, hat ſich bisher wenig bemerkbar gemacht. im Gegen
theil, die Sozialiſten, durch ihren großen Sieg ermuthigt, ſind
kampfesfreudiger denn je, und haben ſich bis jetzt nur einige wenige
Stadte einer ſehr „vorgeſchrütenen“ Verwaltung erfreut, ſo dürfte in
Zukunft die Zahl derſelben eine bedeutend größere werden. Es wäre
jedoch falſch, daraus zu ſchließen, daß auch in gleicher Weiſe die
Zahl der Anhänger der revolutionären Lehren wächſt Frankreich be
ſitzt deren weniger als z. B. Deutſchland, aber abge ehen davon, daß
man hier üverhaupt viel mehr verſteht, Geräuſch zu machen,
ſind auch die Sozialiſten von einer Rührigkeit, die eines
anderen Zweckes würdig wäre. Dieſer Rürrigkeit ſtehbt,
ſoweit ſtädtiſche Angelegenheiten in Frage kommen, eine grenzenloſe
Avathie der anderen Parteien gegenüber und ſo kommt es, daß
Pauis, Toulouſe, Marſeille, Roubaix und andere Plätze ſich vell
ſtändig in den Händen der Sozialiſten befinden, die immer wieder
gewählt werden, trotzdem ihre Verwaltung ſich in jeder Beziehung
als ſchlecht erweiſt.

Dem ultraradikalen Munizipalrath, deſſen Paris ſich erfreut, iſt
es z. B. zuzuſchreiben, daß die Metropole noch immer keine Staats

Die wunderbarſten Gründe wurden geltend gemacht,
um die Ablehnung zur Errichtung einer ſolchen zu moöotiviren, und
unter anderen, daß die Arbeiter dann außerhalb der Stadt fich
niederlaſſen würden, wodurch in Paris die Häuſermiethen fallen und
die vielen Schenken, die von der Kundſchaft der kleinen Leute leben,
zu Grunde gehen müßten. Daß letztere dadurch wohlfeiler leben könnten,

in angenehmerer Umgegend und geſunder Luft, ſowie daß es nur ein Vor
theil wäre, wenn man ſie aus der Rähe der Schnapsbuden entfernte, fiel
für Diejenigen, die ſich als die allein Berufenen erklären, zum Wohle

des Volkes zu wirken, natürlich nicht in's Gewicht.
Man wird ſich vielleicht wundern, weshalb denn die Fürſorge

der ſtädtiſchen Verwaltungen für die Schenkenbeſitzer eine ſo große
iſt, aber die franzöſiſchen Munizipalräthe handeln eben nach dem
ultrzpraktiſchen engliſchen Sprichwort Charity begins at bome“.
Ein großer Theil der Aedilen verrinigt nämlich mit ſeiner öff. nt ichen

Befchäftigung die eines Cabaretiör. Ja Roubais z. B. widmen
ſich von 31 Stadivätern ihr nicht weniger als 28. Nicht etwa, daß
gerade aus den Reihen der Schnapswirthe die Mun zipalräthe ge-
wählt werden, dieſe eröffnen aber, ſobald ſie zu dieſer Würde
gelangen, eine Schnapsbude, damit es bei den Audienzen, die
ſie den Bürgern ert eilen doch nicht „trocken“ hergehe, Letztere be
eilen ſich natürlich, um ſich das Wohlwollen des Maires oder der
Stadtverordneten zu erhalten, reichliche „Consommations“ zu machen,

und ſo gehen die Aedilen, die ihr Amt gratis verſehen, doch wenig-
ſtens nicht leer aus. Zudem haben die Trinkenden die Befriedigung,
daß wenn ſie oft auch zu tief ins Glas ſchauen, ihre Taſchen dadurch
leeren und Weid und Kinder hungern müſſen, dies doch in beſter
Geſellſchaft und an einem Orte geſchieht, deſſen Name ſchon ſeinen
ed.en Charakter verräth Welcher Voifsfreund muß ſich nicht fre en
ein Etabliſſement zu unterſtützen, das ſich „Soziale Schenke“ „Zu

den 3 Achten“ „Arbeitervereinigung“ „Soziale Vereinigung“ c. 2c.

nennt So verſtehen es unſere weiſen Stadtväter in Bezug
auf ihre Perſon die wirthſchaftliche Frage zu löſen und ſich
ein angenehmes, ſorgenfreies Loos zu bereiten, was ja doch für die
Allgemeinheit das Beſtreben der Volksbeglücker iſt. Auch ſonſt
finden ſie allerlei Mittel und Wege, um dem ſchnöden Mammon den
Weg in ihren Beutel zu bahnen. Jn Roubaix z. B. beauftragen

MorgenAusgabe.

Landeszeitung für die Provin; Sachſen und die
m. S. Dienstag I. Febrnar 1895.
ſie ſich gegenſeitig mit beſonderen Miſſionen, begeben ſich zu 12 oder
20 in einen benachdarten Ort und ſetzen ſich dafür je 200 Fres.
aus, von denen ſelbſtverſtändlich der allergrößte Theil, da ſie ſpar
ſamer Natur ſind, in ihre Taſche fließt. Jn SaintDenis, dieſem
„Hort der Freiheit“), wo das Wort Patriot als die ſchlimmſte
Beleidigung ging und die Trikolore verpönt iſt, begnügt man ſich
aber mit dieſer, immerhin doch unbeſtimmten Bezahlung nicht, und
ſo hat der Maire ſich ein Gehalt von 5,000 Fres. und jeder ſeiner
Beifitzer von 3,000 Fres. notirt. Natürlich muß dieſes Geld doch
irgendwie deſchafft werden, die Summe, welche für das ſtädtiſche
Wohlthätigkeitsbureau ausgeſetzt iſt daher von 20,000 auf
5,000 Fres. vermindert worden. Den weltumfaſſenden Gefühlen der
ſozialiſtiſchen Munizipalräthe widerſtrebt es auch, einen
nationalen Feiertag, wie es das Revolutionsfeſt am 14. Juli
in zu feiern, und die betreffenden Gelder werden
daher für den Ardeiterrag, den I. Mai, verwandt. Auch zur Unter
ſtützung von Ausſtändiſchen müſſen die aus der Taſche der Steuer
pflichtigen fließenden Beiträge herhalten, und da ſie nicht immer ge
nügen, fand man es für richtig, einen Pavillon der Altersverſorgungs
anſtalt zu ſchließen und einige zwanzig Greiſe auf die Straße zu
werfen, während man den andern ihre Weinration verkürzte. Selbſt
dieſe weiſen Sparſamkeitsmaßregeln erwieſen ſich aber nicht als
ausreichend und die jetzige Verwaltung hat nicht nur den Ueberſchuß
von 200 000 Fres., den ſie von der früheren übernommen, verauis-
gabt, ſondern der Stadt noch eine Schuldenlaſt von 300 000 Fres.
aufgebürdet. Um dieſe abzuſtoßen, iſt nun der Octroi, d. h. die
ſtädtiſche Taxe, die hauptſächlich die Lebensmittel beſteuert, erhöht
worden, wovon natürlich die Armen am meiſten betroffen werden.
„Volk, man täuſcht Dich“ iſt das Wort, das unſere Sojzia
liſten gern im Munde führen, und ſo geben ſie ſich denn redliche
Mühe, dieſen ihren Ausſpruch zur Wahrheit zu machen.

Dentſches Reich.
Der Kaiſer begab ſich am Sonntag mittels Sonder-

zuges nach Eberswalde. Geſtern früh erfolgte kurz nach An-
kunft in Hubertusſtock der Aufbruch zur Pürſche auf Roth-
wild. Wie aus Eberswalde mitgetheilt wird, hat der Kaiſer
einen prächtigen 16 Ender und einen 12-Ender zur
Strecke gebracht.

Seit einigen Tagen geht ein Artikel des Pariſer
„Matin“ durch die Preſſe, der angebliche Aeußerungen

Kaifer Wilhelms über die innere Lage in Frank-
reich wiedergiebt, die das genannte Blatt, ſeiner Angabe zu-
folge, von einem gelegentlichen Mitarbeiter aus Wien unter
der Verſicherung volltommener Zuverläſſigkeit erhalten hat.
Wir ſind den Auslaſſungen des Pariſer Blattes von vornherein
mit großem Mißtrauen begegnet und haben davon keine Notiz
genommen in der That waren unſere Zweifel berechtigt, der
erwähnte Artikel wird von Anfang bis zu Ende als Erfindung
bezeichnet. Jn der „Nordd. Allg. Ze itung“ leſen wir
darüber:

„Wir laſſen dahingeſtellt, wie das Urtheil Sr. Majeſtät des
Kaiſers über die derzeitige innere Lage in Frankreich lauten würde.
Jedenfalls aber beruht der Artikel des „Matin“, der angebliche
Aeußerungen Sr. Mafeſtät über die franzöſiſche Präſid ntenſcha ts-
kriſis jiedergiebt, ſeinem ganzen Inhalt nach auf Erfindung. Die
Umerredung in einem „intimen Kreiſe“, von der das franzöſiſche
Blatt berichtet, hat nicht ſtattgefunden

Die durch die Zeitungen verbreitete Mittheilung, das Se.
Maj. der Kaiſer die Protokolle über die Berathungen
der ſogenannten Umſturzkom miſſion ſowie ein
Gutachten über die von der Kommiſion beſchloſſenen Erweiter-
ungen des Regierungsentwurfs ſich habe vorlegen laſſen,beruht,
der „Berl. Korreſp.“ zufolge, auf Erfindung.

Jm Centrum giebt es eine ſtarke Strömung gegen
den Autrag Nadbyl, der die Strafen für Zwei-
kampf außerordentlich ver ſchärft wiſſen und die Umſturz-
vorlage mit dieſem neuen Duellparagraphen bepacken will. Der
Antrag wird hiernach, wenigſtens in ſeinem erſteren und wich-
tigeren Theile, der Strafverſchärfung, nicht angenommen
werden, weder in der Kommiſſion, noch im Plenum. Bei
ſeiner Einbringung konnte es ſcheinen, als ſtehe die ganze
Fraktion dahinter, aber es verhält ſich thatſächlich anders,
und der Abgeordnete Nadbyl hat nur ein perſönliches
Anliegen ausdrücken wollen. Ein großer Theil ſeiner
politiſchen Freunde wird ihm natürlich beitreten, vor
Allem die Geiſtlichen in der Fraktion. Um ſo un
angenehmer empfinden es gewiſſe ariſtokratiſche Elemente desCentrums, daß fie zur Entſcheidung über eine Frage aufgerufen

werden ſollen, die ſie am liebſten nach dem Grundſatz „Quieta
non movere“ auf ſich beruhen laſſen möchten. Es iſt wichtig,
zu wiſſen, daß der Antrag Nadbyl keine Ausſich en hat. Es
konnte vorübergehend ſo ausſehen, als wollte das Centrum aus

eheimnißvollen parteitaktiſchen Gründen die Verantwortung
ür das Scheitern der Vorlage auf die Konſervativen und die

Regierung ſelber abwälzen. Heute ſieht es wieder danach aus,
als arbeite das Centrum wirklich ganz ehrlich am Zuſtande-
kommen der Vorlage, wie denn auch der Centrumsantrag zu
s 112 (Anreizung von Militärperſonen 2c.) ernſt gemeint iſt
und wahrſcheinlich vom Staatsſekretär Dr. Nieberding
gutgeheißen wird.

Ernſte und des Rektors der erſten Hochſchule Deutſch
lands würdige Worte ſind es, welche Profeſſor Pfleiderer
bei dem Wagner und SchmollerCommers am Sonnabend an
die verſammelten Commilitonen richtete. Wenn auf den
Höhen reiner Theorie eine ſoziale Gefahr nicht zu befürchten
iſt, beginnt dieſe in der That da, wo das Gebiet der reinen
Wiſſenſchaft nicht mehr ſtreng innegehalten wird und der Dilet
tantismus und die Unreife ihr Weſen zu treiben anfangen.
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Der von noch nicht ganz ausgegohrenen Eindrücken aus ſener
wiſſenſchaftlichen Thätigkeit erfüllte, aber jeder praktiſchen Er
fahrung und Lebenekenntniß bare ſiudentiſche Weltverbeſſerer
iſt in der That eine lächerliche Figur; aber die Gefahr, daß
die unreifen, ſozialen Anſchauungen dauernd ſich feſtſetzen und
ſpäter die praktiſche Thätigkeit unheilvoll beeinfluſſen, iſt leider
nicht kurzer Hand abzuwerſen. Die Mahnung an die Studenten,

gründlich zu ſtudiren und an Stelle von t
Itopien ſich der patriotiſchen Freude an dem geeinten Vater-

lande hinzuheben, war daher ſehr am Platze. Das zeigt ſchon
die ſcharfe Mißbilligung des ſozialdemokratiſchen offiziellen
arteiorganes. Lebendiger Patriotismus und gründliches, in
ich abgeſchloſſenes Fachſludium ſind in der That ſtarke Schutz

wehren gegen die ſozialrevolutionären Tendenzen, die Spielerei
mit in ihrer Bedeutung für das praktiſche Leben nicht voll er
kannten und auch ſonſt nicht innerlich verarbeiteten ſozialen Theorien
und die darauf gebauten agitatoriſchen Phraſen aber bilden den
rechten Boden für das ſozialrevolutionäre Unkraut. Solche bittere
Wahrheiten werden natürlich von den ſtudentiſchen Sozialpolitikern
ſehr unangenehm empfunden, ſie ſind ihnen aber eine ſehr geſunde
Medizin und ſollten von ihnen recht ſehr beherzigt werden.
Jedoch die Worte des Rektors Pfleiderer richteten ſich, wenn
auch nur indirekt, ſo doch in ſehr deutlicher Weiſe auch an die
Herren Profeſſoren. Sie mahnen nachdrücklich daran,
daß bei den Vorleſungen nicht die Natur und Beſchaffenheit
der Zuhörer außer Acht gelaſſen werden darf. Der Mangel
an praktiſcher Erfahrung im Verein mit der Empfänglichkeit
der Jugend zieht dem Univerſitätelehrer auch in Bezug auf die
ſozialen Fragen beſtimmte Schranken, wenn anders die Zuhörer
auf dem Boden der reinen Theorie verbleiben und nicht zu
dilettantenhafter und agitatoriſcher Behandlung des Stoffes
vorbereitet werden ſollen. Nicht weniger Sorgfalt wird, wenn
in der Praris nicht ſehr ſchlimme Folgen entſtehen ſollen, da
rauf verwendet werden müſſen, daß die Zuhörer darüber im
Klaren bleiben daß die Vorſchläge ſich auf den Höhen der
Theorie bewegen, zur unmittelbaren Ueberſetzung in die Praxis
ſich daher ſelbſt dann nicht eignen, wenn es ſich nicht um noch
nicht abgeſchloſſene Hypotheſen handelt. Wenn in dieſer Be
ziehung ſich alle Profeſſoren ihrer Aufgabe voll bewußt wären,
ſo würden ſo ernſte Bedenken, wie ſie gegen die Früchte ihrer
Vorleſungen ſich jetzt erheben, ſchwerlich hervortreten.

Zum Antrag K. nitz ſchreibt die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung“ offiziös

„Wir haben wiederholt betont, daß die Regierung es für ihre
Pnicht hält, die Durchführdarkeit des Antrages Graf Kann ſorg
fättig zu präfen wird indeſſen davor warnen müſſen, in
den optimiſtiſ hen Schlüſſen, die aus dieſer loyalen und wohl
wollenden Haltung der iegierung garan werden, zu weit zu
gehen. Bei aller Sympathie für die Beſtrebungen zur Hebung des
Getreidepreiſes laſſen ſich vielmehr Zweifel an der Möglichkeit einer
praftiſchen Ausführung der Kanitz'ſchen Vorſchläge ſchon jetzt nicht
abweiſen. Wir erinnern u. A. an den Erfahrungsbeweis, der den
mißlungenen Getreideantaufs- Verſuchen der Regierung in Rußland
zu entnehmen iſt.“

Jn derſelben Werkſtatt, welche das Schlagwort von der
40-Millionen-Liebesgabe für die Brenner auf den Markt brachte,
herrſcht rege Geſchäftigkeit: es wird ein neues Schlagwort zu-
recht gemacht, das von vornherein jeden Verſuch einer ander
weiten Ordnung im Zuckerſtenerſyſtem in Mißkredit
bringen ſoll. Jn einer Wochenſchrift der freiſinnigen Ver-
einigung laſen wir kürzlich bereits einen Brandartikel über
„eine Steuerfalle aus Zucker.“ Da war dem
deutſchen Steuerzahler vorgerechnet, daß er nicht weniger als
48 Millionen an Zuckerſteuer entrichten ſoll, damit die Länder,
wohin wir unſeren Zucker abſetzen, um ſo viel billigeren
Zucker genießen können, und daß er 24 Millionen mehr als
bisher für den inländiſchen Zuckerverbrauch zu Gunſten der
Fabriken bezahlen werde, denn ſo viel müſſe der Jnlandpreis
unter dem Zuſammenwirken der höheren Prämie und der
höheren Verbrauchsabgabe emporſteigen. Alſo eine Liebesgabe
von 72 Millionen oder, wie zum Schluſſe des Artikels ge
ſchrieben war, „ein Muſterbeiſpiel dafür, wohin der pro
tektioniſtiſiche Wahnſinn ſchließlich führt.“ Es erübrigt ſich,
auf die kraſſe Rechnung einzugehen denn eine der wichtigſten
Beſtimmungen des geplanten Geſetzesantrags iſt dabei außer
Anſchlag geblieben. Die höhere Prämie ſoll doch nur
inſoweit bezahlt werden als die dazu bereit geſtellten
Mittel reichen, alſo erſtens der Ertrag der VBetriebs-
ſteuer, zweitens erhn Millionen von dem bisherigen Ertrag der
Verbrauchsabgabe und drittens was durch die Steigerung der
ſelben um 6 Mk. mehr einkommt. Ein etwaiges Mehr an
Erportprämien ſoll nur vorſchußweiſe gezahlt, bezw. im nächſten
Jahre wieder erſtattet werden. Doch iſt dies, wie geſagt, vor
Jäufig nur eine Anregung, über die der Reichstag demnächſt
zu befinden hat, und daß ſie verbeſſerungsfähig iſt, zeigt eine
uns vorliegende Ausführung in Nr. 92 der „vBerliner
Handelszeitung“ vom 6. d. M. Dort wird für die
bevorſtehende Behandlung des beabſichtigten Geſetzes-
antrages ganz richtig betont, daß die Kontingentirung
mit weiteren Vorſichtemaßregeln umgeben ſein muß,
wenn ſie auch für Zeiten mit wieder erholten Zuckerpreiſen
wirkſam bleiben ſoll und weiter wird dort richtig betont, daß
auf die Erhöhung der inneren Verbrauchsſteuer wieder ver-
ichtet werden muß, wenn die Reform ihren Zweck erreicht,

d. h. durch allgemeine Zerſtörung der Prämienwirthſchaft
auch die Auslandpreiſe wieder gebeſſert hat. Und dieſen Zweck
ſo gänzlich zu ignoriren, wie es in dem eingangs erwähnten
Hetzartikel beliebt wird, iſt doch eine ſtärkere Leiſtung als irgend
eine Uebertreibung des Protektionismus. Zur Charakteriſtik
dieſes Gebahrens mag es dienen, wie heute das welfiſche Organ
in Hannover, dem es ſonſt auf eine handvoll demokratiſcher
Schlagworte gewiß nicht ankommt, in dieſen Dingen Stellung
nimmt. Wir leſen da

„Es iſt eine wider beſſeres Wiſſen gemachte Unterſtellung der
Gegner der Landwirthſchaft, wenn ſie behaupten, es handle ſich im



gegen wartigen wrome. t nedigüich um eine Erhöhung der Prämien.
Zur Zeit han.elt es ſich daram, die deutſche Zuckerinduſtrie im
Konkurrenzwettſtreit über Waſſer zu halten und dieſes wird nicht
ohne zeitweilige Verſtärkung der Prämien ſich ermögtichen laſſen.

Dazu wird in w. Weiſe entwickelt, wie die
in Frankreich gezahlte Prämie etwa 4,27 Mk. für 1892/93
und 4,53 Mk. für 1893/94 betrug, wozu noch kommt, daß
die in die Brennereien wandernde Melaſſe mit 15 pCt. aus
nähmsweiſer Ausbeute an Zucker vom Gewicht dem Zucker
fabrikanten gut gerechnet und nur mit dem halben Ab-
gabenbetrag (30 Frks.) belegt, alſo ebenfalls vrämiirt wird;
wie in Frankreich der Zoll auf Melaſſe kürzlich verdoppelt
wurde, wodurch uns ein ſehr wichtiges Abſatzgebiet. verloren
ging; wie in den Vereinigten Staaten ein Extrazuſchlagszoll
mit 46 Pfg. pro Centner nur auf unſere Einfuhr gelegt,
der höher prämiirte r Zucker dagegen als nicht

prämiirter behandelt wird, ſo daß er einen Vorzug von ſicher
5 Mark vor dem unſeren genießt u. ſ. w. Angechts einer ſo
ſchreienden Unbilligkeit der Behandlung ſeitens des Auslandes
können doch alle vorgeſchlagenen Maßregeln nur als Kampfes-
maßregeln gewürdigt werden. Konkurrirende Staaten ge
winnen in gleicher Lage ſchon durch die einmüthige, nachdrück
liche Sprache ihrer öffentlichen Organe einen weiten Vorſprung.
Daß uns doch niemals vergönnt ſein ſoll, die Probe darauf
zu machen, was wir mit demſelben Verhalten zu erreichen ver
möchten!

Ueber die Einwirkung der zweijährigen Dienſtzeit
auf die Disziplin der Soldaten machte die Militär
verwaltung in einer der letzten Sitzungen der Budgetkom

miſſion des Reichstages eine intereſſante Mittheilung. Abg.
v. Kardorff bemerkte, daß man vor Einführung der zwei-
jährigen Dienſtzeit die Befürchtung ausgeſprochen habe, es möge
der Umſtand, daß jeder Soldat künftig, auch abgeſehen von der
Führung der Entlaſſung nach dem zweiten Dienſtjahr ſicher
ſei, nachtheilig. auf die Disziplin zurückwirken da die Dispo
ſitions-Beurlaubung bisher auch als eine Prämie für gute
Führung gegolten habe. Darguf wurde von der Militärver-
waltung die Mittheilung gemacht daß nach Einführung der
zweijährigen Dienſtzeit in Berlin die Zahl derjenigen Soldaten,
die in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verſetzt und einer
Disziplinarabtheilung überwieſen wurden, ganz erheblich abge-
nommen habe.

Jn der Rede, mit welcher der Oberpräſident Studt,
von Weſtfalen, den weſtfäliſchen Provinziallandtag eröffnet
hät, heißt es u. A.:

„Angeſichts der andauernd kritiſchen Lage, in welcher ſich die
Landwirthſchaft, dieſer Grundpfeiler unſeres Staatsweſens, leider
befindet,
ihre ernſte
eine nach
förmiger

hält die königliche
Pflicht, vor Allem

jeder Richtung hin
Grundlage beruhende

Staatsregierung es für
darauf hinzuwirken, daß

leiſtungsfähige, auf gleich
und nach einheitlichem

Plane arbeitende Organiſation des landwirthſchaftlichen Berufs
ſtandes möglichſt in allen Provinzen geſchaffen werde. Nachdem
eine Vorberathung über dieſe Angelegenheit mit Vertrauens-
männern der verſchiedenen landwirthſchaftlichen Vertretungen ſtatt-
efunden hat, wird zufolge Auftrages der zuſtändigen Herren
Miniſter Jhrer Beſchlußfaſſung eine Vorlage unterbreitet werden,
welche die Errichtung einer Landwirthichäftsfammer für die
Provinz Weſtfalen auf Grund des Geſetzes vom 39. Juni 1894
zum Gegenſtande hat.“ e SrUnter Kameraden iſt das gan egal“: Ein ſogial

demokratiſcher Kandidat fordert die Wähler auf entweder
den wolksparteilichen Bewerber oder ihn zu wählen und
der voltsparteiliche Bewerber erſucht entweder dem Sozial
demokraten oder ihm die Stimmen zu geben So geſchehen im
Wahlkreiſe Eſchwege-Schmalkalden durch den Sozial
demokraten Huhn und den Freiſinnigen Prof. Stengel.
Gemeint haben natürl ch Beide man möge ſich mit der aus

ſichtéloſen Abgabe freiſinniger Stimmzettel nicht beinühen und
gleich im erſten Wahlgange ſozialdemokratiſch wählen, t für

Mit derdie Stichwahl ungetrübte Harmonie vorhanden ſei.
Aufſtellung einer Kandidatur hat alſo der Freiſinn den Reſt
ſeines politiſchen Schamgeſühls erſchöpft. Zu der ernſthaften
Empfehlung des Geſinnungsgenoſſen reicht es nicht mehr. Herr
Richter aber ſchreibt wenigſtens acht volle Tage, die frei
ſinnige Volkspartei ſei die entſchiedenſte Gegnerin der Sozial
demokratie.

„Wuoher kommt es denn“ ſo fragt die „Voſfiſche
e n g“ daß die Sozialdemokratie einen ſo großen Ein

uß auf den Arbeiterſtand gewonnen hat; woher kommt es, daß
eine Partei, die ſich als Vertreterin der Arbeiterintereſſen vor
ſtellt, unter ihren Parteiführern einen ſo erheblichen Theil von
Kaufleuten und verdorbenen Studenten zählt?“ Dieſe Frage
wird durch das genannte Organ folgendermaßen beantwortet:

„Es rührt davon her, daß die Arbeiter die Empfindung baben,
ihre Beſtreburgen würden mit Ungunſt angeſehen und als minder-
werthig dehandelt. In dieſer Empfindung werfen ſie ſich Agitatoren
in die Arme, die der Rede und der Feder mächtig ſind.“

Das iſt eine völlig unrichtige Anſicht. Es iſt gar nicht
wahr, daß die Arbeiter ſich den Kaufleuten à la Singer,

Vogtherr u. ſ. w., den Kneipwirthen, den „verdorbenen“
Studenten und anderem „Krethi und Plethi“ in die Arme
werfen. Die Arbeiter ſind vielmehr beſtrebt, namentlich die
„Akademiker“ ſich vom Leibe zu halten, und die Parteipreſſe
wird nur in ganz verſchwindender e von ſolchen „der Feder
mächtigen“ Elementen geleitet. Dieſe Elemente haben ſich viel
mehr den Arbeitern aufgedrängt, ſie erblicken in der Sozial
demokratie theils eine Leiter, auf die ſie zu „Ehren“ oder
doch zu einer Exiſtenz ſich i die Höhe arbeiten können oder
anderentheils eine Verſicherung gegen Schaden an Leib und Gütern.
Den „Agitatoren, die der Rede und Feder mächtig und, was
die „Voſſiſche Zeitung“ übergeht, auch pekuniär leiſtungs-
fähig und „opferwillig“ ſind, kommt es ja doch nur darauf an,
politiſchen Einfluß zu gewinnen, und zu dieſem Zwecke
wird eben die allzu leichtgläubige Arbeiterſchaft gemißbraucht.

Jn Marinekreiſen beſteht hinſichtlich der Bewilligung
eines Panzerkreuzers ſeitens des Reichstags keine ſehrgroße gert Dazu bemerken in auffälligem Druck die

„Berl. Neuſt. Nachr.“:
„Wir glauben, daß die Bewilligung wie überhaupt die

Marinefrage, vor der Deutſchland thatſächlich ſteht, weſentlich von
den Maaße von Entſchloſſ.enheit abhängt, mit welchem
die Regierung für dieſe Zwecke auf alle Konſequenzen hin
eintritt.

Leeres Prahlen. Wie mitgetheilt wird, iſt die in Nr.
67 der „Hall. Ztg.“ erwähnte geheime n
Kabinet s-Ordre, vom 6. Februar 1890, welche der Vor
wärts ausſpionirt zu haben ſich rühmt, längſt keinmehr geweſen. Sie indet ſich mit dem Datum 6. Februar

1890 bereits in der Schrift „Was der Kaiſer ſagt.“ Verlin,
Hugo Steinitz 1892, erwähnt, und ebenſo in der Schrift:
„Kaiſer Wilhelm II. von Friedrich Meiſter, Berlin, Ernſt Hof-
mann und Co. 1894. Beide Male iſt der im Wortlaut ab-
gedruckte Schluß der Ordre völlig gleichlautend. mit dem jetzt

ſeine Landsleute zu erreichen.

ein Mord ereignet.

vom „Vorwärks“ als ein „Novum“ veröffentlichten Erlaſſe.
Der „Vorwärts“ ſcheint alſo in dieſem Falle ohne allen Grund
mit geheimen Berbindungen geprahtkt zu haben.

Zeitvergendung. Die Centrumsinterpellation bezüglich
der Arbeiterkammern hat den Reichstag drei volle Sitzungstage
gekoſtet. Fragt man ſich, ob dieſer Gegenſtand einen ſo er
heblichen Zeitaufwand werth, oder ob das Ergebniß der Dis-
kuſſion ein derartiges geweſen ſei, daß dieſes die dreitägige Dauer
derſelben rechtfertige, ſo wird man nein ſagen müſſen. Es iſt
im großen und ganzen nur der Sozialdemokratie Gelegenheit
gegeben worden, Agitationsreden zu halten und billige Angriffe
auf Regierung und Parteien zu ſchleudern. Mit der Zeit, die
dem Reichstage zu feinen Berathungen zur Verfügung ſteht, ſollte

man Angeſichts der Fälle des noch zu erledigenden Stoffs haus-
hälteriſcher umgehen. Während ein großer Theil der Bevölkerung,
der gewerbliche Mittelſtand und die Landwirthſchaft hofft und
harrt, daß die ſchon in der vorigen Seſſion unerledigt ge-
bliebenen Aufgaben im Reichstage eine Löſung finden, die
endlich in der wirthſchaftlichen Lage einige Beſſerung herbei-

führen könnte, müſſen ſie endloſe Debatten beiſpielsweiſe auch
über mecklenburgiſche Verfaſſungszüſtände mit erleben. Die
Befürchtung liegt da doch recht nahe, daß auch in der laufenden
Seſſion manche wichtige Sache zurückbleiben werde, weil total
unnütze Dinge, die lediglich der Agitation wegen aufs Tapet ge
bracht werden, eine breite Erörterung finden. Man wird ſich
alſo in der Bevölkerüng auch nicht wundern, wenn ein ſolches
Verfahren zur Folge hat, daß die Sitzungen des Reichstages
immer weniger Beſucher aufweiſen. Würden nun gar noch
Diäten gezahlt, dann käme zu der Zeitvergeudung, deren un
zweifelhaft in den erwähnten Fällen man ſich ſchuldig gemacht
hat, auch noch eine nicht unerhebliche Geldverſchwendung. Man
erwartet aber heute im Lande, daß vor allen Dingen die wirth-
ſchaftlichen Aufgaben gefördert werden die demokratiſchen Lieb
habereien können getroſt ſolange einen Aufſchub erleiden.

Das „Leipziger Tageblatt““ vom 9. d. M. enthält die
Nachricht, der Handelsminiſter Freiherr von Berlepſch
ſei mit dem Vorſchlage, den Berufsvereinen Korporations-
rechte zu gewähren durchgedrungen und eine bezügliche Ge
ſetzesvorlage werde in der Stagatsminiſteralſitzung von Sonnabend
erörtert werden. Dieſe Nachricht iſt unrichtig; eine Geſetzesvor
lage mit dem bezeichneten Jnhalt iſt im Saatsminiſterium weder
im Prinzip genehmigt, noch überhaupt verhandelt worden.

Die ſozialdemokratiſchen Beiträge, über die der
„Vorwärts“ in ſeiner letzten Nummer quittirt, ſind im
Monat Januar beſonders reichlich gefloſſen. Mehr als 24 000
Mark ſind eingegangen. Große Einzelbeiträge erſcheinen frei
lich nicht viel, Singer und Bebel zahlen, wie gewöhnlich, 50
Mark (der Bebel'ſche Beitrag beſteht bekanntlich nur aus der
Zurückerſtattung ſeiner Kompetenzen aus der Parteikaſſe),
Geriſch, der Parteikaſſirer, zählt 45 Mark, Dr. Arons gar nur
20 Mark; dagegen ſteht ein H. mit 5000 Mark verzeichnet.
Anſcheinend verbirgt ſich Hamburg hinter dieſem H. Jm
übrigen beſtehen
Beiſteuerungen von ſeiten
demokratiſchen Parteiblätter.

der Wahlkreiſe und der ſozial
So ſtammt allein

kommen 1000 Mk., aus Chemnitz 500 Mk., aus Nürnberg
ebenſöviel. Der Ueberſchußz der „Reußiſchen Volkszeitung“ be
trägt 300 Mk., der des „Vorwärts“ (aus dein 4. Quartal
v. Js.) 10 064,55 Mk.“ Kleine Beträge wie gewöhnlich ſtammen

aus „fidelen“ Kkeiſen, von rothen“ Hochzeiten und Kindtaufen,
von „Skatbrüdern“ und amerikaniſchen Auktionen“. Alles in
allem aber eine Summe von über 24000 Mk. Parteiſteuern
im Monat will viel bedenten, denn dieſe Steuern betragen doch

Vereinsbeiträgen überhaupt den Monat aufzubringen haben.

Belgien. eNochmals die eventuelle Abdankung König
Leopolds.

I. Brüſſel, 10. Februar.
Fentß Leopold hat einen neuen Beweis davon gegeben, wie ſehr

ihm die Einverleibung des Congoſtäates, am Herzen liegt. In einer
ſtündigen Konferenz ſetzte er dem Prewmier de Burlet auseinander,

er ſei entſchloſſen, wenn die Vorkage nicht angenommen werde, zu
rückzutreten. Letzterer berief daraufhin eine Privatverſammlung der
regierungsfreundlichen Abgeordneten, in der er ihnen die Anſicht des

Herrſchers mittheilte. chte eregung und man erwartet, der Wunſch des Königs werde in Er
füllung gehen. Eine Abſtimmung fand nicht ſtatt.

Rußland.
Vom Czarenhofe.

Dem „Berl. Tagbl.“ wird aus Petersburg gemeldet, die junge
Kaiſerin befinde ſich in geſegneten Umſtänden und deshalb ſei ihr
von den Nerzten das Schlittſchublaufen verboten worden. Des
Weiteren werde auch bdekannt, daß die. KaiſerinWittwe ſich ſchon
ſeit mehreren Monaten in geſegneten Umſtänden befinde und die
Aufregangen, welche der Tod ihres Gemahls mit ſich brachte, ihr
nicht geſchadet hätten.

Jmmer noch kein Miniſter des Aeußeren.
In gut unterrichteten Kreiſen wird verſichert, daß in Betreff der

Ernennung des Nachfolgers des verſtorbenen Miniſters
von Giers noch keine Entſcheidung getroffen ſei. Als wahrſche.n
liche Nachfolger würden imnrer noch Staal, Netidow und Lebanow
genannt. Der
während der kalten Jahreszeit nach Petersburg zu kommen. Nelidow
ſei in Konſtantinopel zurückgehalten, wo ſeine Anweſenheit jetzt für
nöthig gehalten wird. Lebanow wird ſich nach Wien begeben, um
ſein Abberufungsſchreiben zu überreichen, ſobald Kaiſer Franz Joſef
von Cap Martin zurückgekehrt ſein wird.

Türkei.
Kluge Ausnutzung der Konjunktur.

1Konſtantinopel, 9. Februar.
Der engliſche Botſchafter Sir Philip Currie hat in höchſt

ſchickter Weiſe die armeniſche Frage ausgenutzt, um Vortheile für
Es lag der türkiſchen Regierung na

türlich daran, die ſchon beſtehenden Differenzen mit Großbritannien
nicht noch weiter zu verſchärfen, weshalb ſic dem Drängen Sir
Philip's nachgab und 2 Forderungen regelte, die ſeit mehr als 10
reſp. 40 Jahren vergeblich reklamirt wurden. Einem Engländer Altwurden 130 000 türk. Pfd. und einem britiſchen Protegé Couppa

200 000 türk. Pfd. ausgezahlt. Alt's Anſprüche ſtammen aus der Pach-
tung der Bahn Hardar- Paſcha nach Jſchmidt, die von Couppa noch aus
dem Krimkriege her! Dieſe Angelegenheit iſt inſofern wichtig,
als ſehr viele Deutſche ebenfalls unbezahlte Forderungen an die
Pforte haben, welche letztere auf Grund des vorliegenden Präzedenz
falles, wenn eine nachdrückliche diplomatiſche Jnterventien ſtattfände,
ſich jetzt wohl zur Begleichung herbeilaſſen würde.

Zur armeniſchen Frage.
Die „Agence de Conſtantinople“ dementirt formell die Nachricht

der „Central News“, daß die Chriſten in Syrien die W als
kritiſch bezeichnet hätten. Weder im Vilajet Syrien noch in Beiruth

oder Jetüſalem habe K5 hätigußer einem Unfall, bei dem ein Kind ums

nämlich die Beiträge meiſtens aus feſten

aus den
Berliner Wahlkreiſen die Summe von 3250 Mk., aus Altona

höchſtens den vierten Theil von dem, was die „Genoſſen“ an

Dieſe Erklärung verurſachte eine große Auf

Geſundheitszuftand Staal's erlaube ihm aber nicht,

irgend ein Fall von Gewaltthätigkeit oder

kommen, ohne beſondere von

degiebt ſich letzterer ebenfalls nach vorläufig nür r

Leben kam, ſei nichts vorgekommen, was auch nur annähernd zu
einer ſolchen Meldung berechtigen würde.

Dieſelbe Agence erklärt ferner, die aus engliſcher Quelle ſtammende
Rachricht, Laß der Juſtizminiſter ein Zirkular an die Gerichte erlaſſen
habe, um dieſelben in Sachen der angeklagten Armenier zu beein-
fluſſen, entbehre jeder thatſächlichen Begründung.

Die Türkei macht mobil.
Die „Daily News“ melden aus Konſtantinopel, daß der ſenſationelle

Befehl zur Einberufung einer großen Anzahl von Reſerven erlaſſen
ſei. Der Grund einer ſolchen Maßregel iſt ſchwer einzuſehen, doch
iaufen verſchiedene Gerüchte um. Das eine ſagt, die Ruſſen ſammelten
Truppen an der Grenze ein anderes, in Monaſtir ſeien Unruyen
ausgebrochen, und es würden ſolche in Macedonien für möglich
genalten. Selbſt in den Kreiſen ernflußreicher Türken herrſcht eine
große Sorge über den Eindruck, den dieſe partielle Mobiliſation
bei der gegenwärtigen Lage Anatoliens hervorrufen wird. Es wurde
ferner der Befehl durch das ganze ottomaniſche Reich erlaſſen, daß
weder Fremde noch Einheimiſche die Stadt, in der ſie leben oder an

Konſtantiopel einzuholerde Erlaubniß

verlaſſen dürfen.
Aufmerkſamen Beobachtern iſt es nicht entgangen, daß ſchon ſeit

einiger Zeit ſich im Orient höchſt verdächtige t
machten. Alle Augenblicke tauchen neue Alarmnachrichten auf, die
ſeitens der türkiſchen Regierung allerdings meiſt ſofort denjentirt
werden, ohne daß eine objektive Prüfung der Sachlage möglich wäre.

Oftaſien.
Vom Kriegsſchauplatz.

Nach den letzten Berichten iſt es den Japanern noch nicht ge
lungen, alle chineſiſchen Forts auf der Jnſel Liukungtao zu nehmen.
Der Angriff am Mittwoch auf die Hauptforts ſoll im Gegentheil
durch die Chineſen zurückgeſchla en worden ſein. Die Japaner hatten

hierbei beträchtliche Verluſte erlitten. Ferner behaupten die Chineſeu,
ein papaniſches Torpedoboot gefangen genommen zu haben.

An dem letzten Torpedo Angriff auf die chineſiſche Flotte betheiligtenſich 15 Torpedoboote; ſobald ſch dieſelben den chineſiſchen Schiffen

näherten, eröffneten Letztere gleichzeitig mit den Forts ein heftiges,
gutgezieltes Feuer. Das Torvpedoboot, welches den „Tingyuen“ zum
Sinken brachte, wurde vernichtet. Die Bemannung von acht Mann
ertrank. Die zurückgekommenen Boote glichen Sieben. Eines der
ſelben war von 46 Schüſſen durchlöchert; durch einen Schuß wurden
der Maſchiniſt und ſämmtliche Heizer getödtet. Drei Boote kenkerten,
zwei brachen das Rad; nur eins entkam unverſehrt.

Die Frage der Friedensverhandlungen.
s. Jn den Mißtklang, welchen der Abbruch der chineſiſch-

japaniſchen Friedensverhandlungen in Hiroſhima
zwiſchen den ad boe bevollmächtigten chineſiſchen Geſandten und den
japaniſchen Miniſtern allenthalben verurſachte, ſtimmte am 8. d. M.
aus Marſeille der halbamtliche franzöſiſche Telegraph in völlig freier
Kompoſition disharmoniſch mi ganz neuen Akkord ein, der in
dieſer franzöſiſchen Hafenſtadt aft demſelben Tage aus China ange
kommene Spezialgeſandte Wang-Chi-Chun habe den
Auftrag, die Vermittlung der Mächte in Paris, Ber-
lin, Wien und Petersburg zur Beendigung des Krieges
mit Japan nachzuſüchen. Mit einer jeden Zweifel ausſchließenden
Beſtimmtheit iſt die Ernennung und Delegirung dieſes Geſandten
durch den Kaiſer von China nach Europa zu dem Sonderzwecke er
folgt, die Glückwünſche des „Sohnes des Himmels“ dem Kaiſer
Nikolaus II. von Rußland zu deſſen Thronbeſteigung zu überbringen.
Temgemäß hat ſich dieſer Geſandte in ſtriktem Verfolg ſeiner einge
ſiandenen Sondermiſſion in Rußland unter dem Geleit von Mit
gliedern der Pariſer chineſiſchen Geſandtſchaft von Marſeille zunächſt
nach Paris begeben, von wo derſelbe mit ſeinem aus etwa 14—15
Perſonen beſtehenden Gefolge nach zweitägigem Zuſammenſein und
vertraulichem Meinungsaustauſch mit dem LondonPariſer chiteſiſchen
Geſandten Küng, Montag Abend nach Berlin abgereiſt,
wohin dir Geſandte mit Gefolge von Herbesthal aus von zwei
bereits geſtern Abend ahin adgereiſten Mitgliedern der hieſigen
chineſiſchen G ſandtſchaft geleitet wird. Von Berlin, wo in Monopol
Hotel für den Geſandten und Gefolge bereits Wohnung beſtellt iſt,

bemeſſenem
üßland beAufenthalte mit dem dorti,en und bekanntlich auch in Rüßl.

glaubigten chineſiſchen Geſandten Hſu-Ching-Cheng nachg. Petersburg, wo der Spezialgeſandte Wang mit G.folge als

aſt des Kaifers von Rußland empfangen und
vorausſichtlich etwa drei Wochen verweilen wird um
ſich ſeiner vorerwähnten Sondermiſſion beim Kaiſer
Nikolaus zu entledigen. Daß dieſer Geſandte auch über letztere
hinaus Jnſtruktionen habe, davon iſt an den bierzu berufenen Amts
ſtellen bisher zwar Nichts bekannt geworden, allein, daß er zu gleicher
Zeit, wo China zunächſt die ihm von den Vertragsmächten ange
rathenen direkten Friedensver handlungen mit
Japan anſtrebt, keinen Auftrag hat, die von dem fran

73 halbamtlichen Telegr ph verbreitete Vermittelung der
kächte in Europa nachzuſuchen, darüber herrſcht in unter

richteten Kreiſen kein Zweifel; dazu bedurfte es, da ja
Ching bei den Vertragsmächten in Europa ſeine ſtändigen
Geſandten hat, nicht erſt der Entſendung eines Spezialgeſandten ausEhina, deſſen Miſſion ſich vielmehr dadurch zur beſonderen Bedeutung

geſtaltet, daß der Kaiſer von China aus gleichartigem Anlaſſe, wie
es die Thronbeſteigung eines Souveräns iſt, zum erſtenmäle einen
Sondergeſandien mit großem Gefolge nach Europa entſendet.

Aus Nah und Fern.
Ruheſtörnugen und Revolte. Nach Privatmeldungen aus

Acera Provinz Caſerta) haben daſelbſt erneute Ruheſtörungen ſtatt
gefunden. Gegen 1000 Perſonen griffen die Octroiaufſeber wegen
der auf Hanf aufgelegten Steuer an. Die Maſſen, welche mit
Keulenſtöcken bewaffnet waren, zertrümmerten die Straßenlaternen,
ſchlugen den Poſten vor dem Steuerhauſe nieder, drangen in das
Centralbureau des Steueramtes ein und raubten den dſchranl.
Darauf wurde der Vizeſteueragent überfallen und ſeines Portefeuilles
und ſeiner Uhr beraubt. Alsdann ſetzte die Menge das Central
bureau in Brand, plünderte die Bürgermeiſterei und verbrannte
die Stadtbibliothek. Nachdem der Verſuch, daß Gefängniß zu
türmen, mißglückt war, richtete die aufgeregte Menge an deſſen

horen durch Steinwürfe ſchwere Beſchädigungen an. Aus Nola
herbeigeholtes Militär ſetzte dem Autruhr ein Ziel und ſtellte die
Ruhe wieder her. Die gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Stürmiſche Fahrt. Der überfällige Dampfer „Grecian“ iſt
aus NewYork in Greenock eingetroffen. Derſelbe hatte eine
ſtürmiſche Ueberfahrt und hat während der letzteren eine größere
Anzahl Vieh, darunter 19 Pferde und 46 Schafe, verloren.

Abbs geſtorben. Der als Preisringer bekannte ehemalige
Gaſtwirth Carl Abbs iſt geſtern geſtorben.

Poſtdiebſtahl. Auf dem Poſtamt in der Potsdamerſtraße zu
Spandau iſt ein mit Gold gefülltes Färchen, welches für die Gar
niſon Spandau beſtimmt war, ſpurlos verſchwunden. Der Inhalt
des Fäßchens betrug 10 720 Mark.

Das Schickſal der „Gascogne“. Bis geſtern Nachmittag
Uhr war immer noch keine Nachricht über das Schickſal der „Gas
cogne“ eingetroffen. Man befürchtet, es habe ein Brand oder eine
Exploſion auf dem Schiffe ſtattgefunden.
Die Einbruchediebſtähle in Budapeſt. Die Unterſuchung

in der Angelegenheit der Kaſſen-Einbruchsdiebſtähle nimmt einen
roßen Umfang an. Die Fäden reichen nach Breslau, Rürnberg,

Stuttgart, ſogar bis Kopenhagen.
Admiral Werner über den Untergang der Elbe. De

Wie badener „G.A.“ veröffentlicht eine Unterrednng mit dem
Admiral Werner über den Untergang der „Eibe“ Werner bat
hiernach geſagt Die alleinige Schuld an dem Unglück trägt zweifel
los der engliſche Dampfer „Crathie“, der Steuermann deſſelben at
ausgeſagt, er wäre am Ruder gewefen, was doch allen ſeemänniſchen
Vorſchriften widerſpreche. Wäre der Steuermann auf. ſeinem Plage
geweſen, ſo hätte das Unglück nie paſſiren können. nn engli
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nicht auf demBlätter behaupten, die Mannſchaft der „Elbe“ ſei
Poſten geweſen, ſo iſt das lächerlich. Die „Elbe“ hat die „Crathie“

ſehen und ſich durch Raketenfeuer bemerkbar gemacht. Der
teuermann der „Crathie“ hat aber nichts geſehen, weil er eben nicht

auf ſeinem Poſten ſtand. Daß die „Crathie“
nach dem Zuſammenſtoß gewartet habe, iſt eine kühne Lüge. Es
wäre Pflicht des Kapitäns geweſen, ſich von dem Zuſtande der
„Elbe“ zu überzeugen. Der Fall iſt ganz ähnlich wie beim Unter-
gange des „Großen Kurfürſten“ dieſer verſank auch ſchon nach 15
Minuten, aber der ſchwer beſchädigte „König Wilbelm“ rettete doch
noch 200 Perſonen das Leben. e Frage, weshalb die „Elbe“ ſo
ſchnell ſank, kann nur dahin beantwortet werden, daß von den 7
Lufträumen der Schotten, zwei gleichzeitig durch den Stoß beſchädigt

wurden. Ein Hauptfehler liegt in der Geſetzgebung, welche bei
Nebel nur eine ermäßigte Geſchwindigkeit verlange, aber keinerlei
nähere Vorſchriften gäbe. Werner verlangt hierfür die Feſtſetzung
auf 5 Knoten, wie ſie bei den Kriegsſchiffen vorgeſchrieben ſei und
ferner, daß auch die Rheder mit zur Haftpflicht herangezogen werden
können. Den Schiffen des „Norddeutſchen Lloyd“ ſtellt er ein glän
zendes Zeugniß aus.

Gerichtszeitung.
-2. Halle, 9. Februar. (Straffkammerſitzung.) Das fingirte

Feſt. ſen. Es war mehr jugendlicher Leichtſinn als verbrecheriſcher
Wille, wodurch der am 14. Oktober 1870 geborene, bisher unbeſcholtene
Commis Wilhelm Reifgerſte von hier ſich in die unangenehme
Lage brachte, wegen ſchwerer Verbrechen vor dem Strafrichter er
ſcheinen zu müſſen. Er iſt angeklagt der ſchweren Urkundenfälſchung
in Verbindung mit Betrug, weil er im November v. J. eine Privat
urkunde, welche zum Beweiſe von Rechten oder Rechtsverhältniſſen
von Erheblichkeit iſt, fälſchlich angefertigt und zum Zwecke einer
Täuſchung von derſelben Gebrauch gemacht hatie, um ſich einen
Vermögensvortheil zu verſchaffen. Der Angeklagte hatte in dem Re
ſtaurant „Drei Lilien“ in der Wuchererſtraße verkehrt und ſich als
Schriftführer des Kaufmänniſchen Vereins „Merkur“ ausgegeben, der
aus ſeinem bisherigen Vereinslokal ausziehen und beim Reſtaurateur
Ehrhardt, dem Inhaber der „Drei Lilien“, ein Zimmer zum Preiſevon 25 Mark pro Monat miethen wollte. Ehe der Umzug bewerk-
ſtelligt werden ſollte, beabſichtigte, wie Reifgerſie angab, der Verein
durch Veranſtaltung eines Feſteſſens zum Preiſe von 6 Mk. 50 Pf.
pro Gedeck inkl. Wein die kulinariſchen Künſte des neuen Wirthes
auf eine Probe zu ſtellen. Am 14. Dezember ſollte das Eſſen ſtatt
finden. Trotz dem ſo verlockend winkenden Verdienſte traute
der neue Wirth der Sache doch nicht recht, weil deſſen
Tochter auf der zu dem Feſteſſen cirkulirten Liſte der
Theilnehmer bemerkt hatte, daß die Bezeichnung „geſehen“, „kommt“,
„krank“ und dergleichen von ein und derſelben Hand geſchriebenſchien. Ehrhardt forderte nun zu ſeiner Sicherheit eine Beſcheinigung

des Vereins Vorſtandes, und der Angeklagte brachte ihm am
19. November eine ſolche, in welcher drei Vorſtandsmitglieder be
ſtätigten, daß am 14. Dezember ein Feſteſſen von 30—40 Gedecken
abgehalten werden ſollte. Jn dem Lokale verkehrten nun zufälliger
Weiſe noch andere junge Kaufleute, und dieſen zeigte E. die vorge-
nannte Beſcheinigung. Dieſe Gäſte erkannten zwar ſogleich, daß
ein kaufmänniſcher Verein er gar nicht mehr exiſtirte, gaben
aber Ehrhardt reſp. deſſen Tochter zu größerer Sicherheit die nöthigen
Fingerzeige, wie ſie ganz beſtimmte Gewißheit erlangen könnten.
Die Nachfragen nach dieſer Richtung ergaben daß die ganze Sache
Schwindel war. Herr E. hätte die Sache noch auf ſich beruhen
laſſen, wenn Reifgerſte nicht in der Zeit der gepflogenen Unterhandlungen eine See von 12 gemacht hätte, um deren Ve-
gleichung er trotz wiederholter Aufforderung nicht beſorgt war. Erſt
als die Anzeige erſtattet war, kam er ſeiner Verpflichtung
nach und c ſeine Schuld. Aus der Vernehmung der
Tochter des Reſtaurateurs ging auch hervor, daß der Angeklagte
ron einer ſeltenen Renommirluſt beſcelt geweſen, denn
er bezeichnete ſich als den Reiſenden einer hieſigen Schuh
waarenfabrik mit einem Gehalt von 1000 Thaler jährlich. Dieſe
falſchen Angaben hatten namentlich die Tochter des Reſtaurateurs E.

ewogen, dem Angeklagten bis zu genannter Höhe Speiſen und Ge-
tränke zu kreditiren. Letzterer konnte gegen den objektiven Thatbe-
ſtand nichts einwenden und wurde wegen ſchwerer Urkundenfälfchung
in begrifflichem Zuſammentreffen mit Vetrug zu 14 Tagen Gefängniß
verurtheilt, wobei der Gerichtshof auf die bisherige Unbeſcholtenheit
deſſelben Rückſicht nehmen.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der den! cheu
Seewarte in Hamburg

Mittwoch, den 13. Februar Feuchtkalt, meiſt trocken,
wolkig, windig.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unſtrus.
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Volkswirtſſchaftlicer Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 11. Februar. Infolge des flüſſigen Geldſtandes in

der Nachverſorgung und der Ankündigüng einer neuen Goldrenten
Emiſſion war die Börſe günſtig disponirt, namentlich waren Credit
atr.en lebhaft.

Paris. 11. Fe' ruar. Die Tendenz der heutigen Börſe
war fortdauernd ſehr feſt; das mit Realiſationen zu ſammenhängende
Angebot fand leichte Aufna!me. Türkenwerthe anim rt, Looſe bei
ſtarken Umſätzen ſtark ſteigend, Prämien ſehr gefragt, Debeers feſter,
andere M inenaktien ruhig.

Berlin, 11. Februar. Wochenüberſicht der Reichsbank vom

7. Februar. Activa.1) Metallbeſt. (der Beſtand an coursfähigem deutſchen Gelde und
an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen) das Pfund
fein zu 1392 Mark berechnet

g Mk. 1098 154000 Zun. 62710002) Beſi. a. Reichskſch.
3) do. Noten and. Bank.
4) do. an Wechſeln a
5) do. an Lombard-

9114 000 Abn. 806000
489 772000 Abn. 19 096000

forderungen u 66 306 000 Abn. 1 547 000
6) do. an Effekten 3 692000 Abn. 351 000
7) do. an ſonſtigen Aktiven 47 450000 Abn. 1624000

Passiva.
8) das Grundkapital Mk. 120000000 unverändert

30000 000 unverändert
1 024074000 Abn. 31 530 000

Verbindlichleiten 543 934 000 Zun. 15564 000
12) die ſonſtigen Paſſiva 19 822 000 Abn. 180000

Die Getreidezuſuhren nach Eugland betrugen in der
Woche vom 2. Februar bis 8. Februar: Engl. Weizen 3026, fremder
82 571, engl. Gerſte 1709, fremde 11 034, engl. Malzgerſte 24 122,

9 der Reſervefonds
d. Betr. d. umlauf. Not.

11) d. ſonſt. täglich fälligen

noch zwei Stunden

fremde 276, engl. Hafer 1922, fremder 62 641 Qrts., engl. Mehl17 667, fremdes 35 242 Sack

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 11. Februar.
—7 r r

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Vertauſe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. b g. b. 3. b. kauft verkauft

50 Ninder, S e e S 6 Sdavon Ochſen, 36 33 S S 6 S6 Färſen, S e n S 33 a32 Kühe, 32 S 29 u 26 S 6 e6 Bullen, 33 81 e 7 S 2 e2 Kalben, S c l c S1 Hammel, Schaſe, e e u c Sdavon Lämmer, a e e S S S S432 Schweine davon, e n h S S S 212 220205 Landſchweine, e 54 a 52 S 105 100227 Ungariſche. e 50 S 45 e 107 120
Geſchäftsgang: ruhig

Offizieller Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 11. Februar 1895.

Wedekind u Co.

232342000 Jun. 1 007 000

Erzielte Preiſe per 50 kg in Mart für e

z s z s 28Zum Verkaufe z 25 z 22173 25 sbone s a 98ſ. Qualität II. Qualität III. Qualität

291 Rinder, davon 261 101223 Ochſen S 71 S 65 S 59 119 312 Kalben. S 66 S 63 S 69 1223 Aßhe S 64 a 58 52 118 534 Bullen S 64 S 61 S 58 32 2242 alen 43* 39 S 35 238 42 ehe 32 S 30 S 27 S 550 391164 Schweine davon 1056 108975 Landſchweine 56 S 53 S 50 S 972 3189 Bakonier e 229 46 u 84 1 5
2277 Stück Schlachtvieh. Maſtkältber bis 46 Mt.

Anmextung Tas Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnteren berechnet. Die
Schweine werden gehandelt mit 20 kg Tara.

Geſchäftsgang: mittelmäßig, und langſam
Magdeburg, den 9. Februar. (Amtlicher Bericht.) Auftrieb

4.-—9. Februar 137 Rinder (einſchl. 19 Bullen), 431 Kälber, 168
Schafvich, 2604 Schweine, davon 138 Bakonier. Preiſe am 9. Febr.
Ochſen Ia. 34——35 IIa. 31 33 IIIa. 2830 Bulten
Ia. 2 29 IIa. 24--26 Kühe Ia. 2628 Ia. 2125
Mark, Kälber Ia. 38—-42 Ia. 3137 Schafe 20--23
Hammel 23--27 Ac., Lämmer 27—29 A. für 50 kg Lebendagewicht.
Schweine 49 51 beſte Waare 52 A. Sauen 46 49
Eber 38—42 ſchwere Bakonier bis 45. leichte Bakonter

M. für 50 kg Schlachtgewicht. Srhweine werden nach
Lebendgewicht mit 40—50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Reſt 120 Schweine. Tendenz Mittelmäßig.

Steinbruch, 8. Febr. Tendenz Käufer legen ſich Reſerve auf.
Vorrath am 5. Febr. 109016 Stück, am 6. Febr. wurden 1267 Stück
aufgetrieben, 2277 Stück abgetrieben, demnach verbliev am 7. Februar
ein Stand von 108 008 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere 42 431 Kr., mittlere 42-43 Kr. junge
ſchwere 44 45 Kr. mittlere von 44-45 Kr. leichie von
431,44 Kr. Ungariſche Bauermwvaare, ſchwere von 4243. Kr.,
mittlere von 4243 Kr., leichte von 4344 Kr. Servbiſche,
ſchwere von 42,43 Kr., mittlere von 42 43 Kr., leichte von
41 42 Kr.

ek. Cöthen 11. Februar. Der heutige Viehmarkt war
nicht ſehr zahlreich beſucht. Jedenfalls war die kalte Witterung daran
Schuld. Auch die Kaufluſt war feine beſonders rege. Es waren
aufgetrieben 68 Pferde, 5 Stiere, 40 Rinder, 8 Färſen, 1320 Schweine
und 103 Ferken.

Teptford, 11. Februar. Zutrieb zum heutigen Viehmarkt
1047 Rinder und 1248 Schafe. Vezahlt ward für Rinder 3 sh.
10 d. bis 4 eh. 2 d., für Schafe 4 sh. 6 d.

Marktberichte.
Nordhanſen, den 10. Februar. Getreidebericht von

Eine Veſſerung im Getreide- Geſchäft war
in der abgelaufenen Woche wieder nicht zu bemerken, der Handel
bleibt ſo ſchleyppend w.e vordem und die Zufuhren ſind gering. Wir
notiren Roggen 110--114 Mk., Weizen 110--118 Mk., Hafer 108
bis 112 Mk., Gerſte 95--135 Mark, Bohnen 110-—120 Mark. Alles
per 1000 Kilo netto erſte Koſten.

Hamburg Febr. (Futtermittelmarkt.) (Original-
Bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Die Forrdauer ſtrenger
Kälte vermehrte in der erſten Februar-Woche den Fulttermittelkonſum
nicht unweſentlich auch machte ſich in Folge der Abnahme der Zu-
fuhren eine Emtlaſtung des Marſtes bemerkbar, ohne jedoch bislang
zu größeren Preisveränderungen zu führen. Reisfüttermehl anziehend,
Kleie feſter. Tendenz: lebhafter. e

Reisfuttermehl 2,10 A. bis 5, ab Hamburg, 2,30 bis
5,10 ab Amſterdam und Antwerpen, 2,25 bis 5,20 ab Magde-
burg, 2,25 bis 5,10 C. ab London und Liverpool, Getrocknete Getreide
ſchlempe 4,80 bis 5,40 ab Hamburg, 0,00 A. bis 000 ab
Magdeburg, Getrocknete Biertreber 3,75 bis 4,00 ab Hamburg, Erd
nußkuchen und Erdnußmehl 4,40 A. bis 5,25 A. ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,40 bis 5,00
ab Hamburg, Cocosnußkuchen und Cocosnußmehl 4,40 A. bis 5,20 C.
ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,80 bis 4,00 ab Hamburg,
Rapskuchen 4,00 bis 5,00 C. ab S Amerik. mixed
verzollt 5,60 C. bis 6,30 ab Hamburg, Weizenkleie 3,10 c. bis
3,50 ab Hamburg, Roggenkleie 3,00 c bis 3,40 c. ab Ham-
burg per 50 Kilo.

Hamburg, Februar. Oelkuchen- Markt. Original
bericht der „Halleſchen Ztg.“ von Achen bach Co., Hamburg.)
Die beſſere Frage für Oelkuchen hat angehalten, die Preiſe find da
durch im Allgemeinen aber nicht beeinflußt worden. Die Vorräthe
find bedeutend, dazu fehit es nicht an neuen Zufuhren, ſo daß ſelbſt
die Deckung größeren Bedarfs kaum Schwierigkeiten machen dürfte. Für
Lieferungen in den lerten Monaten dieſes Jahres hat ſich das Ge
ſchaft recht lebhaft entwickelt. Unter dem Drucke, der auf dem Ge
ſchäfte laſtet, ſind auch die Preiſe für die nächſte Bedarfszeit ſo
außerordentlich niedrig, daß man der Verfütterung von Oelkuchen
allgemein wieder größere Beachtung zuwendet. Erdnußkuchen.
Greifbare Waare wird in Marſeille noch immer zu ſehr billigen
Preiſen angeboten, weil die VPorräthe bedeutend ſind und es an Ab
zug nach dem Auslande fehlt. Dagegen iſt die Stimmung für
Lieferungen in den ſpäteren Monaten dieſes Jahres entſchieden feſter.
Es ſind ſchon bedeutende Abſchlüſſe gemacht worden, und da die
Fabrikanten ſich noch nicht hinreichend mit Erdnüſſen decken können,
ſind ſie mit Verkäufen ſehr zurückhaltend geworden. In unſerem
Markte verhält es ſich ähnlich ſo. Greifbare Waare iſt reichlich vor
handen und wird billig angeboten. während die Stimmung für
ſpäter etwas feſter 8 iſt. Wir berechnen 92130
für 1000 kg ab Hamburg, je nach Güte der Waare
Baumwollſaatkuchen und Mehl. Infolge der beſſeren
Nachfrage haben ſich die Vorräthe an unſerem Platze verringert und
die Preiſe daher einen kleinen Aufſchwung erfahren. Allerdings
dürfte dieſe Preiserhöhung nur vorübergehend ſein, denn es ſind
in nächſter Zeit bedeutende Zufuhren zu erwarten, die die Läger
wieder füllen werden. Für ſpätere Monate hält man auf höhere
Preiſe, ſoweit man überhaupt Abgeber iſt. Wir berechnen 93
bis 105 für 1000 kg ab Hamburg. Cocoskuchen.
Die Vorräthe ſind groß, und wenn ſich auch die Nachfrage etwas
gebeſſert hat, ſo haden doch die Preiſe keine Aufbeſſerung erfahren.

Wir berechnen 79-105 für 1000 kg ab Hamburg.
Palmkuchen. Das Angebot iſt immer noch ſehr bedeutend,
während der Abſatz dazu in keinem Verhältniß ſteht. Die Preiſe
ſind daher auch außerordentlich niedrig, Für ſpätere Lieferungen find
die Fabrikanten noch etwas zurückhaltend, es fehlt aber trotzdem nicht
an Angeboten zu ſehr billigen Preiſen, die auf Spekulation zurück
zuführen ſein dürften. Wir berechnen 79-82 für 1000 ſt
ab Hamburg. Leinſaatkuchen. Der Umſatz hierin iſt
ſehr klein geweſen, und die Fabrikanten haben ſich genöthigt geſehen,
um ſich von ihrem Vorrath zu eileichtern, die Preiſe etwas herunter
uſetzen. Wir berechnen 109--112 c für 1000 kg ab Ham-
urg. Maiskuchen. In Amerika ſind größere Abſchlüſſe

emacht worden. Die Läger haben ſich dadurch gelichtet, und die
Preiſe ſind infolgedehen in den letzten Tagen nicht unerheblich ge
ſſiegen. Wir berechnen 96—106 A. für 1000 ka a b Ham-
burg. Reisfuttermehl. Während die Preiſe für vor
räthige Waare noch immer ſehr gedrückt ſind, hat ſich das Geſchäft
für Lieferungen in ſpäteren Monaten etwas lebhafter geſtaltet.
Wir berechnen 65—68 c für 1000 kg ab Hamburg.

Lei zig, 11. Februar. Kammzug-Terminhandel
La Plata. Gründmüſter B.pr. Februar. 2,80 k. pr. Auguſt 2,90 Mk.

März. 282 Septeinber 2,90April. 2,8 Oktoberh Mai e 283 9 November 2,92
Zuni 287 Dezember 2,959i 287 Jannar 2,95„Vull ,87Umſatz 150 000 Kilogramm.

7 9Leipziger Börſe vom 11. Februar.

e gf- gf-Pfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfhr. Schkeudiß
Credit Verein 33 102 10 G Div. von 92.93 102 4 157,90 G

Creditdr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 100,00 G
Credit Verein 3 102,10 G Zijckerraffinerie Halle

Schuldſch. der Mansfelder Div. 92.959 4 144,90 G
Gewſch, von 59 67 (ev. 4 100,00 G
do. von 1875 (ev.) 4 99,75 G Tdo. von I882 4 99,75 G Bau 8 4 104,25 G2 ſhliedrader, udo. oon 1893 (ev.) 98,25 G GrazKöftacher do. von 72 5

T zrag-Turnan do. 5 5Altenburg Zeiz St.-A. 4 261,25 G Prag n
Leipziger Bamz. 4 139,75 GCrron u. Sp Dörſte:v. Rattm. Br. J. K.do. Credu u. Spardant 4 NHös, so G b. Dir ine 25,50 G
Crölwitzer Schuldöverſchreib. 8 101,50 G. Zeitz Par. J ſe 77,00 G

Houeſche Straßenbahn i. 7. MTuv. von 1892 e 96,00 G Mansfeider Aiixe. e

Ragdeburger Vörſe vom I1. Februar.

Magdeburger Stadt Obligationen t l u
t o 00. h h h 3 u a 10 102,25 GEyermiſche Fabrik Buckan Obligationen 4 T l

Witdelma in Magdedurg. Algem. Verſichec.-Geſellſch. Actien
ver St. a 800 Mt. volgez. 33 33 800,90 G

Magdeburger Fener-Verſicherungs-Aetien ver St. à 3000 Pit.

mit 299 Einn. 150 150 4489,906do. HagelVerſicherungs-Acticn per St. m 1500 Mk.

mit 33 Entz. 45 100 612,00 Bdo. Lebens Verſicherſingsedlctien ver St. a 1500 P.

mit 202 Eilitz. 20 21 6525,09 Gdo. Rückverſich.Actien per St. a 300 Mk. vollgez. 4540 1010,00 b
Rückverſich.Verrin d. M. Waſſ.eAſſec. per St. a 300 Mk. wit

202 Eitz e G 16Aectien-Bruueret Nenſtadt-DMägdrdürg 1 83 9 175, 00b0
Chemnſche Fabrik Buckan Actien e e 1 6 S 126,50b6
Deſſauer Gas NAetie u. e 222222 e 10 10 tvirtte“ ElbſchdiffGeſclſchaftAectien e e 4 1 rMagdeburger Badee und Waſchanſtalt. i uo. BergwertsSt. B. «Actien e e e e 4 33 20 77do. Straßrubadirecälctien. e e 9 5 6* nSudenonrger Maſchinenfabrik-Actien. Il 7JuckerLiquidat.-KaſſeActien 2 4 5 5 113,00 BMagoerurger Zuckerrafſin. St. -Actien h 6 0 52 7
do. do. St. Prior. 0 e

Waaren und Produfktenberichte.

Getreide.
Berlin, 21. Februar. Weizen emtt Ausſchluß von Naudwrizen) per 1000 Ktlogr.

loco einiger Verkehr, Termine feſt, gek. Tonnen, Kündigungsvreis Mk. dez., loco
112 140 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 135 M. de gelber märlkiſcher
128— 129 Mt. ab Vahn bez., geringerer 119 Mk. ab Bahn bez., feiner gelber 136 M.
ad Bahn bdez., per dieſen Monat Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. dez., ver Mat
139 139,5--139,25 Mt. dez., ver Juni 139,5 149- 139,75 Mk. bez., per Juli 140 dis
140,75- 140,5 Mk. bez., per September 142,75 143,25 Mk. bez. aRoggen per 1000 Kilogr. loco ſQwach ofſerirt, Termine höher, gek. Tonnen,
Kündigungspreis Mt., 10c0 146 14 Mt. nach Qual. bez., Lieternngsquatität 113,5
vk. dez., in ländiſcher guter 113,5. Markt ab Bahn bez., klammer
rer dieſen Monat M. nom., Durchſchnittspreis Mk. bez., per März Mk. dez., ver
Mai 118,25 15*5 Mt. bez., per Juni 119 119,25 M. dez., per Juli 119--119,76 Mk.
bez., Anmeldeſchein vom 1. Febr. Mk. verk.

Gerſte per 1600 Kilogr. ſchwer vertäuflich,
170 Witt. nac Qualität bez.

Hafer per 1600 Kilogr. loco gut behauptet, Termine behauptet, geklindigt
Tonnen, Kändigungsprets Nk. dez.; Loco 195 140 Mk. nach Qualität bez., Lie
ferungsquatität 114 Mt. bez., pommerſoer mittel bis guter II s Mt. dei., feiner 120
bis 128 Mt. vez., geringer 196--110 Mt. bez. vreußiſcher mittel bis guter 113--119
Mk. dez., feiner 129 128 Mk. bez., geringer 106--119 Me. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 110- 122 Mt. bez., feiner 123 135 M. bez., ruſſiſcher Mk. vez., ver dieſen
Monat Mt. dez, Durchſchnittsvr. Mk. bez, per Mai 114,5--114,75 Mk. bez., per

große, kleine und Futtergerſte 92 dis

Juni 115 Mk. dez, per Juli 116-116,25 Mk. bez-
Mais ver 1000 Kilogr. loco feſt, Termine ſüll, gekündigt Tonnen,

Kündigungspreis Mk., Loco 107——-132 Mt. nach Qualität, runder I Mk.
frei Wagen bez., amerik. Mk. bez. per dieſen Monat Mk. bez., Durcho
ſchntitspreis Mk. bez., per Mai 198 Mk. bez, per Sept. 105,5 Mk. nom.

Magdeburg, 11. Februar. Gebrüder Friedderg.) Neuer nud alter Landwenen
123 127 Net., Weißwenzen 117124 Mk., glarter engliſcher Weizen 110--122 Mt.,
neuer NMkt., neuer Rauhweizen 107——-417 M.. Roggen 116--119 Mt.. Chevalier
gerſte 115— 155 Mk., Landgerſte 112- 132 Mk., neuer Hafer 110--127 Mt. für 1660Kiloge.

Hamburg, 11. Februar. Weizen loco feſter, goiſtein. zoco neuer 128 i33 M.
Roggen trocro feſter, meckienourg. (oro neuer 124-126 Mk., ruſ ſcder loco ſeft,
loco neuer 89 82. Hafer feſter. Gerite feſter eWien, 11. Februar. Weizen ver Frud. 6,61 Gd., 6,83 Br., per MaiJuni 6 73 Gd.,
6,73 Br. Roggen ver Frühjahr 5,65 Gd. 5,67 Br., per MaiJuni 5.75 Gd., 5,77 Br.

Mais ver September- Oktober Gd. Br., ver Mate Juni C,44 Gd., 6,46 Br.
Hajer ver Frühjahr 6,15 Gd., 6,17 Br., per MaiJuni Gd. u Hr.

Paris, 11. Februar. Schlußbericht. Weizen behauptet, ver Febr. 18.95, per März
19,90, ver März Juni 19,260, per Mal-Auguſt 10,39. Roggen ruhig, ver Februar
11,20, ver Mai Auguſt 13,75.

Amſterdam, 11. Februar. Weizen auf Termine träge,
Mai 185. Naoggen loco feſt, auj Termine feſt, per
März 94, per Mal 97, ver Oktober 152.

Antwerpen, 11. Februar. Weizen dehauptet. Roggen rudig. Hafer ſeſt.
Gerſte feſt.

Nerved)ort, 11. Februar. (Telegramm). Rother Winrerweißzen 582 Weiten rer
Februar 57, ver März 571 per April ver Mai 585 Mais per Fedruar
478 per März per Mai 482 Mehl 2.40. Getreidefracht 2.

Chieago, 11. Februar. Celegr.) Weizen per Februar 50 per Mal 53
Nais per Februar 42.

ver März 131, per

Dez. ver

Zucker.
Hamburg, 1. Februar. Schlußderict. RübenRodzucker J. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Februar 9,021 per März 2,95,
per Mai 905, der Auguſt 9,42 Rubig.

r 11. Februar. 96 Prozent Jarazucker koco 11 ruhig, Rüben-Rodzweker
oco ruhigParis, 11. Februar. Schinsbericht.) Rodzucker ruhlg, 8 Prozent loco 24.25.
Weißer Zucker whig, Nr. 3 ver 100 Kilogr. ver Februar 25,87 per März- Juni 26,25,
per Mai Auguſt 26,621 ver Oktober- Januar 27,00.

New-York, 9. Febr. Zucker: Musconado 2 Cents rod Centxifugal 33 Sents,
raff. grannl. 42., Cents.

New York, Februar. Zucker (fair. raßn. Muscovado 2

Kaffee(Nachmittagsdericht.) Good average Santos ver März

Havre, II. Februar. (Salußbericht.) (Teiegramm von Veimann, Ziegler n, Co.
Kaffee good average Santos per Febxnar 96.00, März 95,90, per Mai 94,25.
Feſt.

Hamburg, 11. Februar.

Havre, 11. Februar. (Telegrainm von Peimann, Ziegler g. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 10 Points Haufſe.

Amſfterdam, 11. Februar. JavgKaiſee good ordinarv 54.
New-York, 9. Februar. Kaffe fair Rio Nr. 7 164,, do. Rio Nr. 7 p. Februar

14,60, do. de. p. April 14,30.
Vetroleum.

Verlin, 11. Februar. Petroleinn. Rafintrres Standard wihte per 100 Kg. mit Faß
in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Ailogramm. Kündigemgspreis Mk.
Loco ver dieſen Monat
500 g. remen, 11. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Verroleum, Steigend. Loco

r.

Hamburg, 11. Febr. Petroleum loco feſt, Standard white loco 5,45 Br.
Stettin, 11. Februar. Vetroteum loco 9.85.
Antwerpen, I. Februar. Schlußbericht. Rafſinirtes Tope weiß loco 15, bez.

und Vr., Der Fedrügr 189, Br., ver Februar März 181/, Br. per September Pezemder
15 Br. Steigend.



New Nork, 9. Februar. Petrolenm feſt, do. NewYork 6,05, do. Philadelphia
6,00, do. rohes 6, do. Pive line cert. p. Feoruar. 197.

Svpiritns.
Berlin. H. Februar. Sviritus mit 50 Marr Verbrancdsadgabe ver 199 ter

n wo Proz. I Bror, nac Trales. Gekundigt 2. Kündigungspreis
Loco mit Faß ver vieſen Ronat

Erdnußkuchen 95 619kuchen, deutſche 120 120 Mk.
Palmkernſchrot 80 bis129 Mt. Rapskuchen 90 190

85 Mt. die 1905 Kg
London, 9. Februar. Cdiliſalperer, ord. 8 sh. 10/, d., raff. 9 sh. d.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 9. Februar. Amtlich. Erben geide, zum Kochen 20 40 Mk. Sveile

Baumwollſaatkuchen 95 100 Mk.
Me,. Leinkuchen 119 115 Mt.

Sweritus mit 70 Markt Verorauchsasgabe.
Loco mit FatKündigungspreis Mk.

37.9 38,1

die Handelskammer worirt.
Hamöourg, Februar.April

(Toer 29. Mitter.
Vreslau, 11. Februar. Spirtitus ver 100 Liter 190 Procent exct. 50 Mart

Verbrauws toogben per Februar 49,40, do. do. 70 Mare
Februar 28,90.

Paris, 11. Februar. Sviritus behauptet, ver Februar 33,00, per März 33,00, per

per dieſen Monat ver
bez. ver Mai 38—38 3 vez., ver Inni 38,3 3,6 vez., per Juli 38,6 38,9

dez., per Auguſt 38,9 39,2 bez., ver September 393 39,5 bez.
Nordhaufen, l. Februar. Branntwem 45 Prozent für 100 Kilogr. odne Fatz ad

Brennerei 59,0 61.00 Mt., Granntwein 40 Projent für 106 Kllogramm. desgleichen
54,00 56.00 Mt., nach Angade der Kommiſſion der hiefigen Branntweinradrikamen duech

Spiritus ſtill, ver FebruarMärz 18 Br., prr März
18 Be. ver Avril Mat 19 Br.. ver MaiJunt I9 Br.
Ztettin, I. Feornar. Sprritus joro feſter mit 79 Markt Konſnmſtener 31,70.,
Voſen, I. Februar. Sviritus loco oone Faß er 49.40, do. ocs on Faf

Narz April 32,09, per Mai Auguſt 38.90.

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Nudöt ver 100 Kikogramm mit Faß. Termine behanptet.

Mk. Loco mit Faß
Berlin. 11. Februar.

Gekündigt C

Oktoder 43.4 Mk.
Hamburg, l. Fehrnuar. Rüdsl ennverzollt) ruhig loco 44
Ztetrtin. N. Febr. Rüdsl loco ill, ver Aprti Mat 43.20, ver Sept. -Oktober 43.59.,

Rübal ioco 48.9 ver Nat 46,80 Ge., per Oktober 46,80 Hr.
Rudöl ver Feb uar 43. per Mai 43.

Küdöl matt, ver Februar 56.25, ocn März 53.50, per März

Xörn, 11. Feruar.
Breslau. l. Februar.
Paris. 11. Februar.

Juni 52,00, per Mai Auguſt 48,0.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, L. Zedr.

tr. Kündigungspreis
Monat M., ver Rai 42,9 Mk., per Juni 431 Mk. per September 43,3 Mk., per

Furternofie.

Loko feſt und höher. Gekündigt Liter.

Palmtuchen, denriche 85 90 Mk.

März ver April

Berorauchsaogaoen ver

ohne Faß per dieſen

Cocoannſ

bodnen, weiße 20

Hö-- 190 M.
Stroh. Hen.

Verlin, 9. Februar. Amtlich. Richtſiroo 4,50- 382 N. Hen 6,20 b
3,20 Mt. per 106 Kg.

Mehl.
Verlin, I. Februar. Amtlich.

10,75 15.25 bez. Feine Rarken üder Rotiz dezadlt. Rogzenmeol Nr. d u.
15,50 100 bez. Da t. Marken Nr. v und l 16,00 16,75 bez., Rr. 1.50 M. döber
als Nr. 9 u. I rer i00 Kg. brutto mel. Sack.

Berlin. 11. Februar. Amtlich.
Termine feſt. Gekündigt 69 Sack. Kündigungspreis 15,80 Mt., ver

dieſen Monar 15,75, ber März 15,90 vez., per April bez., per Mai 16,15 bez. per
Juni u bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 9. Februar. Amtlich. Kartoffeln ver 100 Kg. 8 5,00 Nt.

Butter. Eier. Fleiſch.
Verlin, 9. Februar. Amrlich.) Kinoneiſch von der Keule In an Mk.

BDanchench 0 S Re., Sidweinrilefſch 6 1.00 Mk.
Haninetftetſch 90 Mt., Butter 1.90 Mt. ver I Ka.. Gier Stück 2.30 5.6 Me.

50 Mt. Linien 20 70 M. ver 100 Kg. Erdien ver 106 Kg. Koch
waare 126 100 Mk. bez., Futterwaare 113 125 Mk. nach Qual. feine Victoria Erbſen

Wetzenmedl Nr. 00 19,00 17 00 deg., Nr. 0

Roggenmehl Nr. O u. ver I Ka. brutto inkl.

Katdvſterſch

Baumwolle und Wolle.
Leivpzeg, 13. Februar. Laut

La Viatag äonratt Januar Fesruar 2,80, März 282 Mk., Avril
282 Mat 5 M., Junt 287 M., Juli 2,90 R. Auguſt 2, Senmremder 2 90Nr. Oktober 292 November 2 95 Me., cemoer 295. Tagesumiaz 15 r 0 Klg-
Tenden behauptet

BVrewen, 9. Februar. Stetig. Kaumwole. Upiand mlddling loco 28 Pfg
Wolle Umjaß

Metalle.
London 11. Februar. Silber in Barren

amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit

Monvot

Hink per

Buenos Aires, 9. Februar. Goldagio 247.00.
Ris de Janeiro 9. Februar. Wechſel auf Londen 20

90 6 Mt.

aus ſtatt.

und Prorrnnenes
Redaktion von

-Nachricht.

12

Familien

Vorinittaqs.

Dies zeigen tiefgebeugt an

amtlich in Haſte,

Statt beſonderer Meldung.
Nach kurzem ſchweren Leiden verſchied heute Vormittag

mein herzensguter Mann, unſer lieber Vater und Schwager, der

Rentier Ferdinand Mennicke.

Berantwortich. Fir Voiitik: Coefredakteur Aoalbect Kuro Hertell: für
ton, Toegter Muſtk uns Lokates: Hr. Bartger Gesens eben für Volkswirthſchafe

Dr. Friedrich Rödrs, Sorechſtunden der

Die trauernden Hinterbliebenen.
Halle a. S., den II. Februar I 5.
Die Beerdigung findet Donnerstag den 14.

nachmittags 3 Uhr von der Kapelle
Februar,

des Stadt Gottesackers
[1642
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(Halle Saale), Beilage zu Nr. 71 der Halleſchen Zeitung.
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

12. Februar 1895.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe brachten die national

liberalen Abgeordneten Lohmann, Wallbrecht,
Schul tz Bochum und von Sandern die Thatſache zur
Sprache, daß die techniſch gebildeten Eiſenbahnbeamten in ihren
Gehalts- und Anſtellungsverhältniſſen gegenüber den Jnuriſten
benachtheiligt ſind. Miniſter Thielen glaubte dies nicht
zugeben zu ſollen, theilte aber mit, daß er mit dem Finanzmi
niſter darüber verhandle, ob die Zahl der etatsmäßigen Tech-
niker vermehrt werden könne. Gegen die zur Zeit vielfach
diskutirte Forderung einer ſpeziellen Vorbildung der Techniker
für die Eiſenbahnverwaltung äußerte der Miniſter das Be
denken, daß dieſe Neuerung das Nebeneinanderarbeiten zu ver-
ſchiedenartig ausgebildeter Beamten zur Folge haben würde.
Nächſte Sitzung Morgen.

Abgeordnetenhaus.
17. Sitzung vom 11. Februar, 11 Uhr.

Eingegangen iſt ein Antrag BachemRören (C.) betr. die Anlage
konfeſſioneller Begräbnißſtätten.

Die zweite Etatberathung wird bei dem Einnahme-Titel des
EiſendahnEtats, für Ueberlaſſung von Bahnanlagen und Leiſtungen
1500 00 fortgeſetzt. Die noch ausſtebenden EinnahmeTitel
werden ohne weſentliche Debatte bewilligt, nachdem der

Aba. Dr. Sattler (nl.) als Referent bemerkt hatte, daß das
Verhältniß zwiſchen der Eiſenbahn Verwaltung und dem Poſtfiskus
in der Budgetkommiſſion einer eingehenden Erörterung unterzogen
worden ſei.

Abg. Dr. LohmannHagen (nl.) bringt bei dem AusgabeTitel
Beſoldungen“ noch einmal die Baumeiſter-Entlaſſungen zur Sprache.
b 80 oder 40 Beamte entbehrlich geworden ſind, iſt weniger er

heblich, als die Frage, ob das Verfahren der Ciſenbahn Verwaltung
erechtfertigt war. Turch ihre Einberufung zu dauernder Beſchäftigung

haben dieſe Beamten das Recht auf Anſtellung erworben, und die

Vordehal e, die von ihren Vorgeſetzten gemacht ſind, erſcheinen nicht
verbindiich, da eine Einwilligung der Beamten nicht erfolgt iſt. Nach
den Grundſätzen der Rechtſprechung haben die Beamten einen An
ſpruch auf dauernde Beſchäftigung. Aber ſelbſt wenn dieſer Auſpruch
juriſtiſch zweifelhaft wäre, ſo liegt doch eine moraliſche Verbindlichkeit
der Regierung vor, die zur Vermeidung einer Verbitterung der Be
amten es nicht auf einen Prozeß arkommen laſſen ſollte. Durch die
Steigerung der Lebensmittelpreiſe ſind ſämmtliche Beamte, namentlich
aber die Vetriebsbeamten genöthigt, größere Aufwendungen als früher
zu machen, die Petitionen dieſer Beamten verdienen deshalb wohl
wollende Berückſichtigung.Abg. Wallbrecht Gil.) tritt ebenfalls für die Baumeiſter ein
und verlangt Gleichberechtigung zwiſchen Technikern und Juriſten
bei der EiſenbahnVerwaltung, es hieße die Verdienſte der Techniker
unterſchätzen, wenn man ſie den Juriſten gegenüber zurückſtelit.

Abg. Dr. Schultz-Bochum (nl.) hat unbedingtes Zutrauen zu
dem Wohlwollen des Miniſters und iſt deshalb auch überzeugt, daß
die Baumeiſter- Angelegenheit von ihm ſo geregelt werden wird,
daß Billigkeitsgründe volle Beachtung finden werden. Das Ueber-
wiegen der Juriſten in den höheren Eiſenbahn Aemtern
ſei allerdings bedenklich. Von zwanzig Eiſenbahn Präſidentenſind ſiebzehn. Juriſten (hört, hört!) Wenn man die geſchäft

liche Tüchtigkeit dieſer Beamten auch nicht bezweifelt, ſo iſt dieſes
Mißverhältniß dech auffallend. Bei den Privatbahnen beſtelt es

nicht und gegenüber den techniſchen Umwälzungen der Neu eit iſt
das Ueberwiegen der Juriſten nicht unbedenllich. Am zweckmäßigſten
dürfte eine beſondere Vorbildung für Ten Eiſenbahndienſt ſein der
Miniſter wird dirſe Anregung gewiß einſtweilen aber
das Zunehmen der Disparität zu verhindern erſucht.

Miniſter Thielen: Es iſt für den Chef einer Verwaltung eine
mißliche und der Disziplin nicht förderliche Sache, ſich auf Fragen

einlaſſen zu müſſen, die dahin gehen, das Verhältniß der verſchiedenen
Zweige der Verwaltung gegen einander abzuwägen und Aenderungen
herbeizuführen, die angeblich ein Unrecht, welches jetzt einem Zweige
der Verwaltung zugefügt wird zu Gunſten eines anderen Zweiges,
vermehren. Ich beſireite dem Abg. Wallbrecht, daß die Technker
in der Eiſenbahnverwaltung Beamte zweiter Klaſſe, Stiefkinder,
ſeien. Nach meinem Ermeſſen nach meiner Erfahrung und
nach meiner Abſicht iſt das nicht richtig. Es iſt überſehen
worden daß nicht mehr etatsmäßige Stellen vorgeſehen
werden können, weder für Juriſten noch für Techniker, als dauernd
erforderlich ſind. Nun trifft es fich allerdings ungünſtig für die
Techniker, daß ein großer Theil der für Techniker beſtimmten Be
ſchäftigungen ein rein fluktuirender iſt, je nach dem Umfang der Bau
thätigkeit. Wir können nur diejenigen Techniker dauernd anſtellen,
für die wir im Durchſchnitt der Jahre eine dauernde Beſchäftigung
haben. Es finden zwiſchen dem Herrn Finanzminiſter und mir Er
wägungen ſtatt, ob dieſe Zahl der dauernd zu beſchäftigerden Tech
niker, mit anderen Worten, der etatsmäßigen Stellen erhöht werden
kann. Sollte dies der Fall ſein, ſo würde damit ein Theil der
Wünſche der Vorredner erfüllt werden. Jch bin dem Abg.
Schultz zu Dank verpflichtet, daß er die Frage der eigenen
Vorbildung der Beamten der Eiſenbahnverwaltung an-
geregt hat. Jch habe bereits in der Budgetkommiſſion
erklärt, daß bezüglich der Techniker in der Eiſenbahnverwaltun die
erſten Schritte ſchon geſchehen ſind, daß aber ein weiteres Fort
ſchreiten durch die Ueberlaſtung der Beamten aufgehalten worden

iſt. Die Sache iſt durchaus nicht etwa ad aets gelegt, ſondern wird
wieder in die Hand genommen werden. Andrerſeits aber trägt
dieſer Vorſchlag gerade für die Techniker große Bedenken in ſich und
das war die Urſache, dieſen Plan nicht ſofort in die Wirklichkeit
überzuführen. Eine ſpezielle fachtechniſche Vorbildung müßte
ſehr früh beginnen, etwa nach dem Referendarexamen oder
nach einer kurzen Beſchäftigung beim Amtsgericht. Dann
würden wir in der Eiſenbahn Verwaltung haben 1) den
ſpeziell ausgebildeten Fachtechniker des Betriebes, des Ver-
kehrs und der Derwaltung, 2) den akademiſch ausgebildeten
Techniker, Bauingenieur und Maſchineningenieur, 3) den akademiſch
ausgebildeten Juriſten der beide Staatsexamina gemacht hat. Eine
ſcharfe Scheidung derjenigen Dienſte, die von den Baumeiſtern und
derjenigen, die von den Bauführern ausgeführt werden, beſteht nicht.
Bei der Neuorganiſation ſind 64 Stellen im Etat abgeſetzt worden,
weil ſie nicht mehr erforderlich waren. Es iſt nicht beabſichtigt, die
Leute, die nicht mehr in den Baumeiſterſtellen beſchäftigt werden
können, in untergeordneten Dienſten zu beſchäftigen. Sie werden zum

roßen Theil nach wie vor daſſelbe zu thun haben, wie früher. Jch
emerke auch, daß wir aus der Reihe dieſer Herren keine einzige Be
chwerde erhalten haben. (Zuruf des Abg. Wallbrecht: Die werden
ſich hüten Das wäre ein wenig erfreuliches Zeichen unſerer Zeit.
Ich beanſpruche, die Klagen und Beſchwerden meiner Beamten ſiets ſorg
fälti geprüft zu haben. Jch würde bedauern, wenn die Herren dazu die
Preſſe benutzen würden, das wäre ein Beweis dafür, daß das Ge-
ſpenſt unſerer Zeit ſich auch bei Ihnen einzuſchleichen beginnt. (Sehr
richtig! rechts.) Ich werde gern bereit ſein, für die Herren zu thun,
was unbedingt nothwendig iſt. Auf die juriſtiſche Erörterung der
Frage kann ich nicht eingehen, weil die Sache vor dem Richter zum
Austrag kommen wird. Es konnte keiner der Baumeiſter über ſeine
Stellung im Unklaren ſein ſie mußten wiſſen, daß ſie keinen An
ſvruch auf dauernde entgeltliche Beſchäftigung haben. Es iſt ver-
langt worden, daß wir den hier immer mieder verhandelten Petiti
onen die Berechtigung dadurch abſchneiden, daß wir die Lage der
Beamten verbeſſern. Die Regierung und der Landtag ſind in dieſer

h durchaus fortſchreitend vorgegangen. Seit den letzten zehn
ahren ſind nicht weniger als 17655 000 Mark für

Erhöhung der Beamten Gehälter und 22533 000 Mark
für Erhöhung der Gehälter der Hilfsbeamten und ſolcher, die im
Arbeitsdienſt beſchäftigt werden, im Ganzen alſo über 40 000 000
verwendet worden (Hört! Hört! rechts), ganz ab eſehen von den
Wohlfahrtseinrichtungen, die auch noch Millionen koſteten. Die Ge
hälter ſind höher als die parallelen der im Privatdienſt beſchäftigten
Eiſenbahnbeamten. (Hört! Hört! rechts.) Ich beklage es, daß die

Finanzlage uns hind rt, die Beamtengehälter genügend raſch aufzu
beſſern. Weder der Eiſenbahnverwaltung noch dem Finanzminiſter
kann der Vorwurf gemacht werden daß ſie ſich nicht genügend der
Lage ihrer Beamten annehmen. (Sehr richtig! rechts.) Auch wenn
wir in einem raſcheren Tempo vorgehen wollten, würde ſich die Zahl
der Petitionen nicht verringern. (Sehr richtig rechts.) Dieſe hängen
mit Dingen zuſammen, die wir weder hier im Hauſe, noch die Re
gierung ändern kann.

Es entſpinnt ſich hierüber unter Bezugnahme auf die Petitionen
eine längere Debatte, an welcher u. A. die Abgg. Frhr. v. Exrffa
(konſ.), Bromel (frſ. Vg.), Jmwalle (Ctr.), v. Schalſcha
(Etr.), Dr. Bachem (Ctr.) theilnehmen. Die Poſition Be
amtenbeſol dungen wird hierauf gene hmigt. Es folgen
die Titel „Für Wohlfahrtszwecke 17000000 Marfk“ und
„Ergänzung von Jnventarienſtücken“, bei denen ſich längere
Diskuſion entwickelt. Miniſter Thielen ergreift mehrmals auf
zahlreiche ſachliche, meiſt rein lokale Wünſche uyd Ausführungen

verſchiedener Abgeordneten das Wort, worauf das Ordinarium
der Ausga ben ohne weitere Debatte genehmigt wird. Sodann
vertagt das Haus die Weiterberathnng auf morgen (Dienstag)
11 Uhr. Schluß 4 Uhr.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag trat geſtern endlich in die Haushalts-

berathung ein und begann dieſe mit einem kleinen Skandal,
bei dem die et Sozialdemokraten eine wenig beneidens-
werthe Rolle ſpielten. r Abg. v. Plötz hatte einen an Herrn
v. Manteuffel gerichteten Brief im Waſchraum des Reichstags
hauſes verloren und ihn zu ſeinem Erſtaunen dieſer Tage in
der „Leipziger Volkszeitung“, dem Organe des Herrn Reichs
tagsabgeordneten Schönlank, wieder gefunden. Herr
Schönlank vertheidigte ſich anfänglich mehr erregt, als
glücklich indem er ſich anf den großen Ung-
bekannten berief, der ihm den Brief in ſchönſter Abſchrift
auf den Redaktionstiſch geworfen habe. err Bebel, dem
die Sache offenbar ſehr peinlich war, berilte ſich, die blüthen-
weiße Unſchuld des Abgeordneten Schönlank zu betheuern und
ſagen den Diebſtahl des Briefes als eine von ſeiner ge-
ammten Partei verurtheilte unkollegiale Handlung zu be

zeichnen, während Herr Schönlank bei einer zweiten Entgegnung
kalt und kühn erklärte, der Brief ſei ihm von den Konſervativen
zu Parteizwecken in die W geſpielt worden, er ſei alſo
wahrſcheinlich nur das Opfer konſervativer Machenſchaften. Frhr.
v. Manteuffel verwies demgegenüber die ſtrafrechtliche VerWigrng des Falles, bei der er an die freundliche Mitwirkung des
Herrn eichstagsabgeordneten Schönlank ſtark rechne. Jm Uebrigen
ſei den Herren Abgeordneten während ihres Verweilens im
Hauſe bei der dort herrſchenden Unſicher-
De Wachſamkeit ſehr zu empfehlen. Die

ebatte beſchäftigte ſich ſodann mit den Verhältniſſen des neuen
Reichstagsbaues, deſſen Mängel eine ſcharfe und nicht unbe-
rechtigte Kritik fanden, und mündete dann in das ruhige Becken
der Diätenerörterung, in dem ein höherer Wellengang um ſo
weniger möglich war, als die Diskuſſion bei der Stellung der
Regierung nur einen rein akademiſchen Werth hatte. Die
Konſervativen verhielten ſich ablehnend, wenn auch ihr Redner an
erkannte, daß es ſich für ſie um keine Prinzipienfrage handle und ſie
jedenfalls für die Gewährung von Tagegeldern eine Be-n eintauſchen möchten, daß jeder Abgeordnete nur in
em Wahlkreiſe, in dem er wohne, wählbar ſei. Die übrigen

Parteien des Hauſes mit Ausnahme eines Theiles der National
liberalen waren für die Tagegelder. Der Abg. Siegle
brachte die Bedrückungen der deutſchen Anſiedler in Syrien
und Paläſtina zur Sprache und hatte die Genugthuung, vom
Frh. v. Marſchall eine ſehr wohlwollende und faſt energiſche

ntwort zu erhalten. Es iſt doch gut, daß ſich der König von
Württemberg für unſere Landsleute in Paläſtina intereſſirt.
Den Schluß der Sitzung bildete eine endloſe Häfkelei zwiſchen
dem Abg. Richter und dem Staatsſekretär von Voetticher über
die Gegenzeichnung kaiſerlicher Erlaſſe.

34. Sitzung am 11. Februar 1895.
Die Geſetzesnovelle betreffend die Gebühren bei den Kon

ſulaten des Reiches wird definitiv angenommen.
Es folgt die zweite Berathung des Etat s, beginnend

mit den Etat des Reichstages.
Abg. Aucker u. Gen. (freiſ.) beantragen hierzu folgende Re

ſolution Den Bundesrath um einen Geſetzentwurf betreffend Ab
änderung des Verfaſſungsartikels 32 dahin zu erſuchen, daß die Ab-
geordneten künftig Diäten und Reiſekoſten erhalten.

Abg. von Vuol-Bereuberg berichtet kurz über die Thätigkeit
der Reichstags Bau Kommiſſion.

Abg. Richter Das Wort Reichstagsgebäude iſt etwas ſchwer
fällig, aber ich wünſchte doch, daß man es dabei bewenden laſſe,
denn der vielfach gebrauchte Ausdruck Reichshaus paßt auch auf
andere Gebäude. Es darf auch nicht der Eindruck entſtehen,
als ob außer dem Reichstage auch der Bundesrath hier ein
Hausrecht hätte. Eben ſo gut könnten etwa die Herren von
der Preſſe beanſpruchen, daß ihnen in den ihnen in dieſem Hauſe
eingeräumten Zimmern ein Hausrecht zuſtebe. Alles, was dieſes
Hauſes Jnſchriften, Statuen c. anlangt, fällt auch nicht unter die
Kompetenz der Baukommiſſion, ſondern unter die des Reichstages.
Bisher hat die Baukommiſſion Embieme und dergleichen angebracht
bezw. beſchloſſen, welche ebenſo gut auf jedes Reſidenzhaus, Ruhmes-
halle und dergleichen paſſen. Tas giebt giebt nicht den Charatter
dieſes Hauſes wieder. Auf der Journaliſtentribüne iſt man jetzt
viel ſchlechter daran, als früher, ſowohl was das Hören, als das
Sehen, als auch den Verkehr anbetrifft. Nach dem Plan des neuen
Abgeordnetenhauſes wird dort in dieſer Hinſicht Alles viel beſſer
ſein. Auch die Wege zum Druckſachen-Bureau, zum Stenographen
Bureau ſind hier zu weit. Alles in Allemwundere ich mich noch, daß die Berichte hier
nach ſo ausfallen, wie ſie ausfallen. Eine Veränderung wäre da er
wünſcht, ſelbſt wenn der architektoniſche Charakter etwas Schaden
leiden ſollte. Die Journaliſtentribüne iſt doch die wichtigſte auf
ihr wird für Hunderttauſende und Millionen berichtet ſie iſt wichtiger,
als alle die anderen Trivünen, auf denen ſich die Herren gleichſam
nur aus Neugierde einfinden.

Staatsſekreiär von Voetticher: Erwünſcht iſt, daß in dieſem
Hauſe eine Wohnung für den erſten Beamten des Hauſes eingerichtet
wird nach angeſtellten Unterſuchungen iſt, dieſe Einrichtung mög ich.
Ich erkenne an, daß der Bundesrath an dieſem Hauſe ein Condominium

nicht geltend machen kann. Nur der Herr Präſideut hat das Hausrecht
im Namen des Reichstags. Aber der Bundesrath hat doch, wie ich
Herrn Richter bemerken mußß, ein Verfügungsrecht an den ihm an
gewieſenen Räumen, ſo daß er nicht etwa, wenn es dem Herrn
Präſidenten beliebt, aus dieſen Räumen ausgewieſen werden kann.
Tas wird doch auch Herrn Richter recht ſein Was das vou Herrn
Richter verlangte Aufhören der Thätigkeit der Re chstagsbaukommiſſion
anlangt, ſo bin ich nicht futterneidiſch, daß die Baukommiſſion noch
fortarbeitet, denn über Ausſtattungsfragen entſcheidet ſicherlich ein
kleiner Kreis beſſer. Dadurch wird ja auch den Beſchlüſſen des
Hauſes ſelbſt nicht präjudizirt. Mir erſcheint die Akuſtik des Hauſes
beſſer, ais die im alten, was Mängel an einzelnen Stellen aller
dings nicht ausſchließt. Nach Ablauf dieſer Seſſion wird zu
unterſuchen ſein. wo etwa und welche Aenderungen nöthig ſind.

Abg. Rickert (freiſ. Vg.) meint, daß, nachdem der Rei hs
tagspräſident dieſes Haus übernommen, er auch alle Anordnungen
zu treffen hat. Was die Journaliſtentribüne anlangt, ſo bin ich der
Anſicht, daß dieſe Herren für uns die Hauptſache ſind. Vor Allem
iſt die Journaliſtentribüne zu klein. Jch rathe den Herren Journa-
liſten, ſich mit all ihren Wünſchen vertrauensvoll an den Präſidenten
zu wenden, denn daß ihre Wünſche erfüllt werden, liegt hauptſächlich
in unſerem Jntereſſe.

Abg. Singer (Soz.) wünſcht ausreichende Räume für die
Portiers, Anſtellung von mehr Beamten, Gewährung höherer Ge
hälter an die Unter und Hilfsbeamten, Errichtung einer Krankenkaſſe
für dieſelben, Einrichtung eines Wartegeldes für die parlamentsfreie
Zeit, Gewährung einer Penſion bei ihrem Abgang und Abſchaffung
der Unſitte, daß die Kellner in der Reſtauration auf Trinkaelder an
gewieſen ſind. Der Reſtaurateur in dieſem Hauſe ſei ohnehin beſſer
geſtellt, ais alle andere Reſtaurateure, um ſo mehr habe er die Ver
pflichtung, ſeinen Angeſtellten eine beſtimmte auskömmliche Einnahme
anzuweiſen. Das gehöre auch zur Würde des Reichstages.

Abg. Pachnicke wünſcht ein Generalregiſter über die Verhand
lungen der Baukommiſſion.

Abg. von Manteuffel (konſ.): Herr v. Ploe t hat vorige
Woche in der Waſchtoilette einen Brief des Herrn von Groeber-
Arnſtein liegen laſſen. Und dieſer Brief iſt kurz darauf in der ſozial
demokratiſchen Leipziger „VolksZeitung“ abgedruckt worden. Es iſt
alſo hier ein Diebſtahl begangen worden. Ich theile dies zur War-
nung mit. Namentlich bitte ich Herrn Schönlank als Redakteur
dieſes Blattes um Auskunft, wie die Redaktion in den Beſitz des
Briefes gelangt iſt, da nur dann wegen Diebſtahls vorgegangen
werden kann.

Abg. Schönlank (Soz.): Der Brief iſt uns in einer Abſchrift
anonym während meiner Abweſenheit zugegangen. Der Brief hatte
keinen privaten, ſondern einen Inhalt von öffentlichem Jntereſſe. Er
betraf Wahlmänner. Der Brief iſt uns, wie geſagt, anonym zuge
gangen. (Lachen rechts.) Ja, wie oft kommt es nicht vor, daß uns
ſolche anonyme Briefe zugehen. Der Inhalt des Schreibens bürgte
jedenfalls für ſeine Richtigkeit. (Lachen rechts.)

Abg. v. Manteuffel: Wie kann man denn aus der Abſchrift
auf die Richtigkeit ſchließen

Abg. Schönlank: Ich wiederhole daß wir nicht wiſſen, wer
der Abſender des Briefes war.

Abg. v. Manteuffel: Die Redaktion hätte jedenfalls da ſie
aus der Abſchrift den Adreſſat und den Abſender des Originals
kannte, denſelben zuräckſchicken müſſen. Daß das nicht geſchah, war
eine Unverſtändigkeit.

Abg. Bebel: Ich habe Namens meiner Freunde zu erklären,
daß wir es auf feinen Fall billigen können, wenn ein Abgeordneter
in dieſer Weiſe Mißbrauch mit dem Briefe getrieben haben ſollte.

Wir fordern daher den Kollegen Schönlank auf, zu erklären, ob er
ſe bſt oder die Redaktion von den Urſprunge des Briefes Kenntniß
gehabt hat? enn eine Redaktion einen ſolchen Brief ohne Kennt
niß des mit demſelben getriebenen Mißbrauchs veröffentlicht, ſo
können wir ihr daraus keinen Vorwurf machen.

Abg. Schönlank Ich habe ja bereits erklärt, daß weder ich
noch die Redaktion die Herkunft des Briefes gekannt haben ich kann
dieſe Erklärung nur wiederholen.

Damit ſchließt dieſe Debatte.
Der Etat wird angenommen.
Abg. Richter begründet die Reſolution der Diäten. Es wäre

Ze t, dieſe berechtigte Forderung zu erfüllen und damit auch der
Beſchlußunfähigkeit dieſes Hauſes abzuheifen.

Abg. v. Holleufer (konſ.): Wenn wir Verfaſſungsänderungen
in unſerem Sinne verlangen wollten, ſo etwa betreffs des Wahl
rechts, ſo würden e von jener Seite mit Entrüſtung zurück
gewieſen werden. ie Diäten haben, wie jedes Ding, ihre zwei
Seiten. Es könnte ſcheinen, als ob Mancher ſich nur der
Diäten halber wählen lae. Wir können Diäten nur
bewilligen, wenn Vorkehrungen getroffen werden, daß nicht unlautere
Elemente in den Reichstag kommen. Unter Anderem müßte de
ſtimmt werden, daß nur gewählt werden kann, wer ſeinen Wohnſitz
in dem betreffenden Wahlkreiſe hat. Wir ſind nicht prinzipiell ab
lehnend gegen Diäten es müſſen aber zuvor Garantien geſchaffen
werden, daß nicht die verbetzende Thätigteit im Wahlkampfe noch
mehr zunimint. Einen Linfluß auf die Beſchiußfähigkeit hat die
Diätenloſigkeit gar nicht.

Abgeordneter Weruer (Antiſ.) befürwortet die Reſoli tion, auf
daß die Abgeordneten ihren Pflichten hier im Hauſe nachkommen
können und auch Leute aus dem Volke ohne Mittel in dieſes Haus

werden können. Die Konſerva iven freilich wollten das
Lahlrecht des Volkes nach Möglichkeit beſchneiden. Dafür aber

danken wir.
Abg. Kroeber (ſüdd. Volksp,) ſpricht für Diäten. Die Abge-

ordneten ſollten für ihre Bemühungen wenigſtens keine materielle
Schädigung haben. Gerade die Herren von der Rechten haben
früher immer beklagt, daß wir ſo viele Berliner im Reichstage
haben. Sie wollen praktiſche Leute aus dem Volke hier hinein
haben. Dann müſſen Sie doch gerade Diäten gewähren.

Abg. Lieber erklärt Namens des Centrums, daß daſſelbe grund
ſätzlich nach wie vor für Diä'en iſt.
Abg. Richter Sie ſind (zu Holleufer gewendet) auf einmal

ſö bedacht darauf, das nicht Verfaſſungs- Aenderungen eintreten.
Aber gerade Sie haben ſ. Z. die 5 jährige Legislaturperiode einge
führt, und dadurch iſt es nur noch ſchwieriger geworden, Candidaten
zu finden, welche im Stande ſind, ſo lange die Pflichten eines
Volksvertreters zu übernehmen. Wenn Sie über den ſchlechten Ton
hier und in den Wahlverſammlungen klagen, ſo iſt dieſer Ton doch
nur da zu finden, wo die Erwerbsintereſſen. mitſpielen, nicht da, wo
die allgemeinen Intereſſen ins Arge gefaßt werden. Fürſt Bismarckhat den Ausdruck wetdswähine PWorlamentatier eingeführt. Aber

das können doch höchſtens Beamte ſein, die ſich parlamentariſch ihren
Vorgeſetzten mehr ins Auge ſtellen wollen, um ſchneller vorwärts zu
kommen. Widerſpruch rechts.)

Abg. Dr. Forſter (Antiſ.) pflichtet dem Vorredner in allen
Punkten bei.

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) wirft der Linken vor, daß
erade ſie mit dieſer Diätenfrage auch die des Wahlrechts anſchneide.
Inter den Landräthen und anderen Beamten find genau ebenſo viel

unabhängiger Geſinnung, wie anderswo. Der Ton der Verhetz.ng
iſt durch die Partei Richter in den Wahlkampf eingeführt worden,
freilich kommen die l davon nicht Richter zu gute, ſondern der
Sozialdemokratie. Wir wollen ja auch die Dinten bewilligen, wollen
aber als Gegenleiſtung dafür, daß der Gewählte in ſeinem Wahkreiſe
wohnen muß.

Die Reſolution wird gegen die Stimmen der beiden konſervativen
Fraktionen angenommen. e c
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Es folgt der Etat des Reichskanzlers und der
Reichskanzlei.

Staatsſekretär v. Marſchall erwidert auf eine Anfrage des
Abg. Sigle (nl.), daß unſerer Einwirkung zu Gunſten der
deutſchen Koloniſten in Paläſtina eine Grenze durch die inter
vationalen Verträge gezogen ſei. Es iſt wiederbolt die Mahnung
an die dortigen Deutſchen gerichtet worden, ſich bei Grundſtücks
erwerbungen der äußen Vorſicht zu befleißigen, und eine allgemeine
Verfügung von 1861 beſteht, wonach bei jedem Beſitzwechſel Privat-
land in Staatsland umgewandelt werden kann. Die deutſche Bot
ſchaft in Conſtantinopel hat Alles gethan, um eine Abhife der Be-
ſchwerden Deutſcher nach Recht und VBilligkeit zu erwirken. Es iſt
auch eine Verordnung herausgekommen, welche den Beſchwerden der
Deutſchen in Jaffa entſpricht.

Abg. Krecſe (frſ. Vg.) vertheidigt den früheren Reichskanzler
Grafen Caprivi gegen den neulich vom Abg. Haſſe erhobenen Vor
wurf ſich den Intereſſen der Deutſchen im Auslande nicht genug
angenommen zu haben. Es giebt viele Teutſche, die nach dem Aus
lande gehen, weil ſie hier Schiffbruch gelitten haben, und die dann
dort Unterſtützung von hier aus beanſpruchen. Fürſt Bismarck hat
ſa on ſeinerzeit gefagt, daß der Deutſche im Auslande mit den
dortigen Konſtitutionen rechnen muß. Das Anſehen der deutſchen
Flagge iſt nicht gefallen, ſondern gewachſen, beſonders in Nord
amerika. Es läge aber eine große Gefahr darin, wenn man unſere
Handelsverträge mit den Ländern drüben kündigen wollte. Darüber
würden ſich nur die anderen Staaten freuen. Und auch darin liegt
eine efahr, wenn man in Deutſchland erörtert, wie man vielleicht
um Handelsverträe, welche wir mit einem Staate geſchloſſen
haben, beruwfomnen lonnte. Tamil untergrabe man im Auslande
die Zuverſicht auf deutſche Treue und Glauben.

Abg. Molke buhr (Soz.) fragt, wie es mit der Anwendung
der ſozialpolitiſchen Geſetze ſteht; ſpeziell mit der Anwendung der
Beſtimmung, wonach der Bundesrath Vorſchriften bezüglich der Ar
beitszeit in den Gewerben mit beſonders großer Geyundheitsgefährlich-
leit erlaſſen kann. Redner beipricht im Anſchluß hieran beſonders
die Verhältniſſe in der Bäckerei, wie ſie durch die Enquete ermittelt
worden ſrien.

Staatsſekretär v. Vötticher: Auf Grund des gewonnenen
Materials ſoll ein Geſetzentwurf vorgelegt werden.

Abg. Richter: Tie Erlaſſe des Kaiſers bedürfen der Gegen
eichnung des Reiſchskanzlers. Nun fehlt dieſe Gegenzeichnung bei den
frlaſſen von 1890, Arbeiterſchutz, ſowie ſpäter bei dem Reichs anzler

wechſel. Danach ſind dieſe Erlaſſe ungültig, fie ſind privater Natur.
Trotzdem ſind ſie amtlich im Reichsanzeiger publizirt worden. Wie
iſt das möglich J etwa der Reichsan eiger ermächtigt, Erlaſſe.
auch ohne Gegenzeichnung der Reichskanzlei zu publiziren. Etwas
Seltſames iſt im Vorjahre vorgekommen. Eines Tages meldete ſich
beim Reichskanzler ein Hauptmann v. Natzmer als zum Gouverneur
von Kamerun ernannt. Der Reichskanzler mochte erſt glauben, der
Hauptmann ſei im Kopfe nicht richtig. Heiterkeit. Die Ernennung
iſt ja nun hinterher rückgängig gemacht worden. Aber leidet darunter
nicht das Anſehen des Monarchen Jch bitte um eine Erklärung
über dieſe Dinge.

Reichskanzler Fürſt r Was die Erlaſſ von 1690
anlangt, ſo erfolgten ſie zu einer Zeit, wo ich noch nicht im Am e
war, und wo Fürſt Bismarck noch die Verantwortung trug. Und
was den Fall Natz mer anlangt, ſo hat eine Ernennung nicht ſtatt
gefunden, eine Gegenzeichnung war alſo nicht nöthig.

Abg. Richter: Dieſe Erklärung erledigt die Sache nicht.
n eprhno fehlte jenen Erlaſſen die Gegenzeichnung, die ſie haden
müſſen.

Staatsſekretär v. Voetticher: Mir iſt nichts davon bekannt,
daß Fürſt Bismarck 1890 die Gegenzeichnung abgelehnt hätte. Er
hat die Erlaſſe ſogar ſelbſt enwworfen. Wenn er ſie nun trotzdem
nicht gegengezeichnet hat, ſo liegt das daran, daß es ſich bei beiden
Erlaſſen lediglich um eine gewiſſe progra mmatiſche Erklärung
des Kaiſers handelte, ein Ziel bezeichnete, deſſen Erreichung
Wunſch des Kaiſers war, die aber nicht bereits einen Schritt in der
Politik bedeutete. Solche Erlaſſe bedürfen keiner Gegenzeichnung,
dieſe iſt vielmehr nur nöthig, wenn ſich nach irgend einer Richtung
politiſche oder rechtliche Folgen daran knüpfen. Ferner iſt Herr
Natz mer nicht ernannt worden.

lbg. Richter Das iſt nicht richtig. Herr Natz mer hatte
dem Grafen Caprivi die iſtlich als ernannt vorgeſtellt. Ferner
hat Fürſt Bismarck jede Gelegenheit benutzt, um ſeinen G
zu den Erlaſſen zu betonen. Die Gegenzeichnung hat Fürſt Bis
marck abgelehnt. Wie konnte ſich da neulich, bei der Interpellation
Hitze, der jetzige Reichskanzler auf jene Erlaſſe berufen und er
rn x die Regierung auch jetzt noch auf dem Boden jener Er
aſſe ſtehe

Staatsſekretär von VBoetticher: Der Herr Reichskanzler hat
neulich nur erklärt, daß die jetzige Regierung noch immer an dem
in jenem 1890er Erlaß verkündeten Programm feſthalte.

Abg. von Stumm findet es auffällig, daß Richter ſo lange,
5 Jabre, gewartet habe, um dieſe Frage anzuregen.

Abg. Richter führt noch an, man erzähle ſich, daß auch die
Ernennung des Grafen Eulenburg zum Stattha ter von Elſaß-
Lothringen bereits ohne Gegenzeichnung erfolgt geweſen und erſt
durch den jetzigen Reichskanzler redreſſirt worden ſei.

Abg. Haſſe (nl.) erörtert die Beſchimpfung der deutſchen Flagge
durch den Präſidenten von St. Salvator.

Abg. Graf Arnim befürwortet gleichfalls ſtärkeren Rechtsſchutz
der Deutſchen im Auslande.

Staatsſekretär v. Marſchall erwidert, daß von den hier vorge-
tragenen Beſchwerden, bereits viele ſchon unter dem Fürſten Bismarck
abſchläglich beſchieden worden ſind.

Der Etat des Reichskanzlers wird genehmigt
Morgen Etat.

Parlamentariſches.
Jm Juſtizausſchuß des Reichstags wurde geſtern die Berathung

der Novelle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz fortgeſetzt. Die Forderung
der Novelle, die Unzuchtsverbrechen den Straffammern zuzuweiſen,
wurde mit 12 gegen 4 Stimmen abgelehnt, hier bleibt alſo die Zu
ſtändigkeit der Schwurgerichte beſtehen dagegen wurde, der Re-
gierungsvorlage entſprechend, die Urkundenfälſchung den Strafkammern
ugewieſen. Abgeſetzt wurde ſodann noch der Vorſchlag der Novelle,Kabrechen im Amte und vie nach F8 209 und 212 der Konkurs-

ordnung ſtrafbaren Verbrechen den Strafkammern zuzuweiſen. Auch
hier wird die Zuſtändigkeit der Schwurgerichte deibehalten.

Ueber Vorgänge in der 10. Berufés-Zählungekommiſſion
des Reichstags wird auf Grund von Nachrichten der „Nationallib.
Korreſp.“, die aus ſehr trüber Quelle geſchöpft haben muß, in der
Preſſe erzählt, es habe dort ein „veinlicher Zwiſchenfall“ ſtattgefunden,
indem der Miniſter von Boetticher durch eine Erflärung des
bayeriſchen Bundesrathsbevollmächtigten, der ſich gegen die Zählung
der Jnhaber von Quittungskarten ausſprach, veranlaßt worden ſei,
den Saal zu verlaſſen. Warum dieſes Votum des Herrn
von Landmann gegen eine Frage im Entwurf der „Haus
haltungsliſte“, die zur Berathung ſtand, einen ſo erſchütternden
Eindruck auf Herrn von Boetticher gemacht habe, wird in jener
Korreſponden; nicht mitgetheilt. Thatſächlich iſt denn auch an der
Nachricht nichts wahr, als daß der Staatsſekretär der fraglichen
Sitzung nur kurze Zeit beiwohnen konnte, weil ſeine perſönliche An
weſenheit in der gleichzeitig tagenden Budgetkommiſſion, die gerade
den Etat des Reichsamts des Innern berieth, nothwendig war.
Von demſelben Werth iſt die Nachricht, daß die Kommiſſion „zu
ihrer nicht geringen Uederraſchung“ entdeckt habe, daß ein Plan
für die Bearbeitung der Berufszählung noch nicht beſtehe. Der
Kommiſſion liegen die bis ins kleinſte Detail ſorgfältig ausgearbeiteten
Formulare vor, die zur Ausführung der für den 14. Juni d. J.
beabſichtigten Zählung dienen ſollen, aus denen der Plan der Auf-
nahme vollſtändig hervorgeht. Dieſer Plan iſt dem Reichstage zur
Begutachtung vorgelegt ü nach dem Ausfall der Letzteren wird ſich
der Bundesrath über die Ausführung der Aufnahme ſchlüſſig machen.
Ein Plan üder die Zuſammenſtellung der Ergebniſſe kann natürlich
xſt vorgelegt werden, wenn die Gegenſtände der Aufnahme feſt

ſtehen. Daß deren Bearbeitung korrekt und möglichſt detaillirt ge
ſchieht, dafür bürgen wohl die bisherigen Leiſtungen unſerer Reichs
ſtatiſtik. Den Plan der Bearbeitung, d. h. die Zuſammenſtellungs-
formulare zu berathen, dürfte dem Reichstage wohl ſchwerlich zuge
muthet werden. Daß aber ein ſolcher Plan, ſoweit er auf Grund
der noch nicht feſtſtehenden Entwürfe zur Ausführung der Zählungſchon möglich iſt, noch gar nicht geſagt ſei, iſt, der „Nordd.

Allg. Ztg.“ zufolg, eben auch eine willkürliche Behauptung jener
Korreſpondenz.

Halleſche Lokalnachrichten vom 12. Februar. t
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpordenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.
Stadtverordneten- Sitzung. Den breiteſten Raum in den

Verhandlungen der geſtrigen StadtverordnetenSitzung nahm die
Berathung über den Antrag des Magiſtrats ein, die Betheiligung
der Stadt an der Eiſenbahngeſeliſchaft Halle-Hett-
ſte d t mit 500 000 Mark Aktien zu genehmigen. Sämmtliche Redner
gaben der Anſicht Ausdruck, daß der Bau und Betrieb dieſes Eiſen
bahn-Unternehmens, wenn daſſelbe als Fortſetzung der Hafenbahn
ausgeführt und mit dieſer vereint werde, nicht blos die Rentabilität
der letzteren heben, ſondern auch der ſeit einer Reihe von Jahrzehnten
in Rückgang gekommenen Klausthorvorſtadt durch Hebung des Ver-
kehrs einen erneuten Aufſchwung bringen werde; nur brachten ein
zelne Mitglieder der Verſammlung das Bedenken vor, od würlich
denn auch mit voller Sicherheit darauf zu rechnen ſei, daß bei dem
Bau der geplanten Bahn nicht etwa doch Halle umgangen und
Anſchluß nach Sandersleben oder Schlettau geſchaffen werde. Schließlich
wurde der Magiſtrat ermächtigt, 500 000 Mk. aus dem Vermögen der
Stadt in Aktien der -Eiſenbahn Geſellſchaft Halle Hettſtedt anzu
legen, ſobald unbedingte Sicherheit gegeben ſei, daß die Bahn in
Halle auslaufe. Aus den weiteren Verhandlungen iſt zu erwähnen,
daß die Verſammlung unter dem Ausdruck ihres Dankes gegen den
hochherzigen Geber die Annahme einer von Herrn Stadtrath Kefer
ſt e in zum Beſten des ſtädtiſchen Kunſtmuſeums gemachten
Stiftung, deren Grundkapital aus 3000 Mark in 41 Schuld
verſchreibungen der Sächſiſch- Thüringiſchen Aktien Geſellſchaft für
Braunfohlen-Verwerthung, genehmigte. Weiter wurden 300 Mark
als Beitrag der Stadt zu den Koſten eines würdigen Empfangs des
Anfang März hier tagenden Sächſiſch-Thüringiſchen Gas
fachmänner- Vereins bewilligt. Die Verſammlung ſtimmte
ferner der Verlängerung der ſtädtiſchen Gasleitung vis zu dem
Grundſtück der Firma Fr. David Söhne in Büſchdorf zu
durch dieſe Erweiterung, von deren auf 6403 Mark veranſchlagten
Koſten die genannte Firma 800 Mark zu tragen ſich bereit erklärt
hat, und für welche der Anſchluß mehrerer anderer größerer Fabrik
Etabliſſements in Ausſicht ſteht, wird zugleich endlich die ſchon längſt
erwünſchte Beleuchtung der Delitzſcherſtraße bis zur Stadtgrenze zur
Thatſache. Zur Berathung des Magiſtrats Antrages auf Genehmigung

der vorläufig für die Vereinigung der beiden hieſigen
Straßenbahnen mit den Direktionen derſelben vereinbarten
Bedingungen iſt auf Donnerstag Nachmittag eine außer
ordentliche Sitzung angeſetzt.

Die hieſige Spar und Vorſchuß- Bank hielt geſtern
Nachmittag im Hotel „Stadt Hamburg“ ihre 6. ordentliche Generalverſam lung unter Vorſitz des Herrn Baumeiſter F. Kuhnt ad.
Der vorgelegte Geſchäftsbericht für 1894 hebt hervor, daß die Ge-
ſchäftsl ge, wie im Vorjahre, eine ſehr gedrückte geweſen ſei, und da
ſich beſonders der maßgebende Zinsfuß fortwährend ſehr niedrig ge
halten habe, das Gewinn- Reſultat dementſprechend geringer ſei.
83 Deckung von Veriuſten aus Konkurſen ſeien auf das Conto
Lorrent Conto 70000 Mark abgeſchrieben, ſo daß der Auf

fichtsrath nur eine Dividende von 3 Prozent zur Vertheilung in Vor
ſchlag Wir erwähnen aus dem Bericht noch, daß der Ge-
ſammt Umſatz auf einer Seite des Hauptbuches 40 409 843 93
gegen 45 953 481 1 m Vorjahre betragen hat, alſo ein Min-
derumſatz von 5 543 632 8 4 zu verzeichnen geweſen iſt. Die
Bilanz ſchließt mit 3 058 971 82 4 ab, das Gewinn und Ver
luſt-Conto mit 184 255 55 der Gewinn ſtellt ſich v v
2505 63 4 Vortrag aus dem Vorjahre auf 57 461 8 4
wovon der Aefſichtsrath dem neu zu dildenden Reſervefonds II
2747 72 4 zu überweiſen, 9617 124 als Tantième an Voſtrand
und Auffichtsrath, 45 000 als 35 Diundende zu vertheilen vorſchlug.
Auf eine Anfrage aus der Verſammlung theilte der Vorſitzende mit,
daß der Aufſichterath ſich zu dem Vorſchlag einer Dividende von
nur 3 pCt. geeinigt habe, um Deckung nicht nur für etwa 42 000 Mk.,
die bei den Koncurſen von Schneider und Allenſtein,
Malermeiſter Schaaf, Maſchinenfabrikant Schäfer, Zimmer-
meiſter Schmidt- Jeßnitz der Bank verloren ſeien, ſondern auch
für weiters ca. 26 000 Mk. zu gewinnen, die vorausſichtlich jedoch noch
theilweiſe bei der Abrechnung in den Concurſen der Gebrüder Ronne-
burg- Halle und Mühlenbeſitzer Schram m- Ammendorf gere tet
werden würden. Dieſe Verluſte, die ſämmtlich noch a s Folgen des
Geſchäftsbetriebes des früheren Direktors zu betrachten ſeien, zu
ſammen mit dem flaueren Geſchäftsgang ließen den Vorſchlag der
niedrigen Dividende bere tigt erſcheinen als eine weiſe Vorſichts-
ma regel, dag gen möge man überzeugt ſein, daß die Verhält-
niſſe der Bank durchaus r ſeien und keinenAnlaß zu Bedenken böten. Nach dieſen Darlegungen ertheilte
die Generalverſammlnng, in welcher 362 Aktien und 144 Stimmen
vertreten waren, dem Vorſtande und Auffichtsrath Entlaſtung, mit
überwiegender Mehrheit wurde dann die Drbr ang von 3 pCt.
Dividende beſchloſſen und endlich die Wahl von zwei Aufſichtsraths
Mitgliedern durch einſtimmige Wiederwahl der Herren O. Giſeke
und A. Blau erledigt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,

eb. Zörbig, 11. Februar. (Dunkle Angelegenheit.) Jn
einer hieſigen Familie iſt ein neugeborenes uneheliches Kind bei der
Geburt in einen Eimer mit ſiedendem Waſſer gefallen und
dadurch vollſtändig verbrüht worden. Der Tod trat bei dem armen
Geſchöpfe 2 Tage ſpäter ein. Die Angelegenheit beſchäftigt bereits
die Staatsanwaltſchaft.

Eilenburg, 11. Februar. (Die Bahnſtrecke Eilen-
burg-Düben) wird nach einer Bekanntmachung der Königlichen
Eiſenbahn Direktion Erfurt am 20. Februar eröffnet werden.

Eckartsberga, 10. Februar. (Erfroren.) Der in Naum-
burg beſchäftigte, verheirathete Lohgerber Wilhelm Reineboth
von hier hatte geſtern Abend den Weg von Naumburg vach hier zu
Fuß angetreten; er wurde heute Morgen ungefähr 100 Meter von
der Stadt entfernt erfroren aufgefunden.

4 Prettin, 10. Febr. r
Der hieſige Männergeſang verein veranſtaltete geſtern
vollem Hauſe ein aus muſikaliſchtheatraliſchen Vorträgen beſtehendes
Konzert, welches für die Hinterbliebenen der auf der „Elbe“ Ver
unglückten einen Ertrag von etwa 116 c ergab.

Torgan, 11. Februar. (Zwei Pferde erſtickt.) Heute
Mittag ſind im Stallgebäude des Oberſt v. Bünau zwei
Pferde erſtickt. Jn der Burſchenſtube war durch irgend einen
a das Bett in Brand gerathen, und der dadurch entſtandene

ualm hatte ſich auch in dem anſtoßenden Stalle ausgebreitet. Als
man das Feuer bemerkte, waren die Pferde bereits todt.

S Nordhauſen, 11. Februar. (Nordhäuſer Bank-Dividenden. Neue Attiengeſellſchaft. Ueber
ſchwemmung. Harzquerbahn Zinsgarantie-
Erhöhung. Müllerei- und Bäckerei-Genoſſen-
ſchaft zu Nordhauſen.) Die perſönlich haftenden Geſell
ſchafter und der Aufſichtsrath der Nordhäuſer Bank von
Moritz, Heinrich u. Co. ſchlagen der am 17. d. M. ſtattfindenden
Generalverſammlung der Commanditiſten die Vertheilung einer
Dividende von 6 Prozent 60 C. pro Aktie) für 1894 vor. Der
erzielte Reingewinn hat 102 132 7 4 (gegen 129 341 28
im Jahre 1893) bei einem Geſammtumſatze von 90 387 259 c.
38 (gegen 97 858 949 48 4 im Jahre 1893) betragen. Die
hieſige Spritfabxik von Leißner u. Co. iſt dieſer Tage in
den Beſitz einer ſich neu gebildeteten Aktien- Geſellſchaft

übergegangen. Zn Folge Aufſtauung der Eismaſſen iſt in der
letzten Nacht der durch die Unterſtadt fließende Mühlgraben
ausgetreten und hat die Grimmelſtraße, die Kaiſer'ſche Gärtnerei und
die Hanewacker'ſche Tabakfabrik überſchwemmt und anſehn
lichen Schaden angerichtet; dieſer wird auf mindeſtens 12 000
geſchätzt. An die Stadt Nordhauſen iſt jetzt der Antrag gerichtet
worden, die auf 20 Jahre übernommene 3 prozentige Zinsgarantie
für Million Mark Stammaktien Litr. B. der geplanten Harz-
querbahn Nordhauſen-Wernigerode auf eine ſolche
für 700 000 zu erhöhen. Dieſer Antrag wird der Stadtverord-
neten Verſammlung in ihrer nächſten Sitzung (14. d. M.) zur Be-
rathung und Beſchlußfaſſung vorliegen und vorausfichtlich auch an
enommen werden. In einer geſtern Nachmittag im Nachbardorfe

ünzerode abgehaltenen Verſammlung von Landwirthen wurde
die Gründung einer Müllerei- und Bäckerei-Genoſſen-
ſchaft für die Kreiſe Rordhauſen, Sangerhauſen, Jlfeld und Graf-
ſchaft Hohenſtein mit dem Sitze in der Stadt Nordhauſen beſchloſſen.
Das Anlagekapital wurde auf 10 000 feſtgeſetzt, wovon bereits
9000 durch den Beitritt von 24 Genoſſenſchaften geſichert ſind.
Am 3. März d. J. ſoll im hieſigen Domreſtaurant die konſtituirende
Verſamm ung ſtattfinden.

Mühlhauſen i. Th., 11. Februar. (Vereinsbank.)
Die GeneralVerſammlung der Aktionäre der Vereinsbank
Mühlhauſen i. Th. ertheilte der Verwaltung Decharge und
gepengigté r das abgelaufene Geſchäftsjahr die Dividende
mit 6 p

Deſſau, 11. Februar. (Einzug des Prinzen und
der Prinzeſſin Eduard.) er Prinz und diePrin e ſin Eduard hielten heute Mittag unter Glockengeläute
ihren Einzug in Deſſau Pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit, 12
Uhr 39 Min., fuhr der von Leipzig kommende Sonderzug in die
Bahnhofshalle hier ein. Prinz Aribert war zur Begrüßung des
Paares auf dem Bahnhofe erſchienen. Tie Prinzeſſin danlte auf die
Hochrufe des auf dem Babnſteig befindlichen Publikums in liebens
würdigſter, huldvollſter Weiſe, ebenſo Prinz Eduard, welcher
verſchiedene Herren mit einer Anſprache beehrte. Jm
Fürſtenzimmer waren zur Begrüßung anweſend: Die Depu
jation der ſtädtiſchen Behörden, an ihrer Spitze der
Oberbürgermeiſter Dr. Funk; Oberſt und Regiments ommandeur
v. Wildenbruch, Oberſtallmeiſter v. Tettau und eine aus ſieben
jungen Damen beſtehende Abordnung. Nachdem die Begrüßungs-
anſprachen erfolgt waren und eine junge Dame mit einem poetiſchen
Willtommensgruß ein prachtvolles Bouquet überreicht hatte, beſtiegen
der Prinz und die Prinzeſſin Eduard einen vierſpännigen offenen
Wagen, dem ein Spitzreiter voranritt, und hielten ihren Einzug nach
dem Herzoglichen Schloß. Zu beiden Seiten waren die Straßen von
dichten Menſchenmaſſen umſäumt, die das Hobe Paar mit begeiſterten
Hochrufen begrüßten. Herzoglichen Schloß wurde, wie der
Anh. St. A.“ berichtet, das Hohe Paar von der Herzoglichen

Familie nnd den hier eingetroffenen fürſtlichen Gäſten ſowie dem
geſammten Hofſtaat empfangen und begrüßt. Danach begaben ſich
der Prinz und die Prinzeſſin Eduard in ihr Palais in der Kaiſer
ſtraße. Um 4 Uhr Nachmittags fand Familiendiner im Schloß,
um 8 Uhr Gala-Oper im Herzoglichen Hoftheater ſtatt.

Teſſau, 11. Februar. (Die Landesſynode) iſt heute
Worgen durch den Vorſitzenden, Schloßhauptmann v. Kroſigk-
Rathmannsdorf, eröffnet worden. In ſeiner Eröffrungs ede hob
Staatsminiſter v. Koſeritz hervor, daß der Landesſynode folgende
Vorlagen unterbreitet würden: 1. Geß tztentwurf, die Abänderung
des Kirchengeſetzes Nr. 632, die Feſtſtellung des Dienſteinkommens
der Geiſtlich en betreffend, urd Aufhebung des Ki chengeſetzes Nr. 870
betreffend; 2. Antrag, die Einführung der revidirten Ausgabe der
Lutherbibel betreffend; 39. Bericht des Konſiſtoriums über ie Zu
ſtände und Verhältniſſe der evangeliſchen Landeskirche des Herzog
thums Anhat; 4. Antrag, die Äbänderung des Planes der Zu-
ſammenlegung der Parochien für die Wahlen der Wahlmänner zur
Landesſynode betreffend; 5. die Jahresrechnungen der Landespfarr-
kaſſe vom 1. Juli 1891 bis dahin 1894.

Gotha, 11. Februar. (Vier Häuſer eingeſunken.)
Ganz plötzlich ſind in dem Dorfe Burgtonna vier Häuſer,
von denen eins bereits zur Hälfte eingeſtürzt, 2 4 Meter tief
eingeſunken. Dieſelben muſten natürlich ſofort geräumt werden.
Die Unterſuchung hat als Urſache der Kataſtrophe die Thatſache er
geben, daß der Beſitzer einer Sandgrube vieſe bis unter
die gefährdeten Häuſer abgebaut und die Oberſchicht nicht gehörig
geſtützt hatte. Er wird nun für den Schaden, der ſich auf ca.
20 000 belaufen dürfte, verantwortlich gemacht werden.

Göttingen, 11. Februar. (Bismarck-Thurm.) Zudem auf dem JWnberge im Bau begriffenen Bismarck- Thurm

hat der Kaiſer, wie wir kürzlich berichteten, einen ſogenannten
Ring gefſtiftet. Neuerdings iſt von Sr. Majeſtät auch die
Widm ung für die in dem Thurm anzubringende Gedächtnißtafel
beſtimmt. Sie wird lauten: „Dem großen Kanzler.
Kaiſer Wilhelm II. 1895.“

Tresden, 11. Februar. (Raubmord.) Jm Vororte
Loſchwitz wurde geſtern Nachmittag die 63 Jahre alte Rentiere
Kadrzinowski in ihrer Villa mit zerſpalſenem Schädel
aufgefunden. Es liegt Raubmord vor. Die ſchreckliche That iſt
ſchon vor einigen Tagen begangen worden.

Vermiſchtes.
Von den ſchwarzen Huſaren. Wie das „Poſener Tagebl.“

erfährt, iſt dem kommandirenden General v. Seeckt zu Poſen
die telegraphiſche Mittheilung zugegangen, daß laut Entſcheidung des
Kaiſers das hier garniſonirende 2. Leibhuſarenregiment, deſſen Chef
die Kaiſerin Friedrich iſt, in Poſen verbleibt. Das Regiment
ſollte bekanntlich nach reußen verlegt werden, um mit dem in
Danzig garniſonirenden 1. Leibhuſarenregiment zu einer Todtenkopf
brigade vereinigt zu werden.

Von unſeren Luftſchiffern. Der Ballon Albatroß der
deutſchen Luftſchifferabtheilung landete vorgeſtern Adend 7 Uhr auf der

Palinger Heide bei Lübeck. Der Ballon, 1300 ebm groß, verließ
am Freitag Morgen 10 Uhr Berlin und nahm ſeinen Curs über
Spandau, Wittenberge, Lengen a. d. Elbe, Seehauſen, Mecklenburg
nach hier. An der Fahrt betheiligten ſich außer dem Premier-
lieutenant Groß und dem Dragoner- Lieutenant v. Helzing der Chef
der öſterreichiſchen Luftſchiffer Abtheilung Hauptmann Trieb. Die
Fahrt war zu dem Zwecke unternommen, feſtzuſtellen, welchen Ein
fluß die ſtrenge Kätte auf Material u. ſ. w. ausübe. Die Beſatzung
der Gondel war in dicke Pelze gehüllt, trotzdem haben die Herren
ſchrecklich unter der Kälte zu leiden gehabt. Beim Sonnen-
untergang wurde in Anbetracht des Vollmondes beſchloſeen,
die Fa fortzuſetzen, bis dann die Nähe der Oſt
ſee zum Landen zwang. Premierleutenant Groß machte Mit
theilungen über Einzelheiten der Fahrt. So war recht intereſſant
die Vertheilung des Windes, der bis 1000 Meter Höhe eine ſtändig
zunehmende ſüdſüdweſtiiche Richtung hatte. Bei Meter herrſchte
dagegen vollſtändige Windſtille, ſodaß der Ballon in ſolcher Höheüber einem Dorfe eine volle Stunde ſtillſtand. Die Fahrt mußte

daher in geringerer Höhe ſchendKälte war ſo groß, daß die mitgenommenen Sandſäcke vollſtändig
zu Stein gefroren waren. Die Landung ging glatt und ſanft von
von ſtatten. Da kein menſchliches Weſen in der Nähe war, mußte
einer der Herren Offiziere Leute aus dem nahe gelegenen Dorfe
Palingen holen. Der Ballon wurde alsdann zuſammengepackt und
nach Lübeck geſchafft. Die Offiziere trafen Abends 10U. in Lübeck ein
und kehrten dann nach Berlin zurück.

Angeſchwemmte Poſtſäcke der „Elbe“. Die Nat.Ztg.
erfährt, von der Poſt des Dampfers „Elde“ ſeien bisher im Ganzen
fünf Poſtſäcke an die Küſte geſpült und der deutſchen Reichspoſt
übergeben worden. Darunter befindet ſich ein erheblicher Theil
Werthſendungen.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle Saale
ipzigerſtraße 87.
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8ruder Roderigth.
[36 Roman von Carl Ed. Klopfer.

Der Wagen bog in die Friedrichſtraße ein, durchmaß die Leipziger
ſtraße, dann ging's die Potsdamerſtraße hinab, bis man länd-
lichere Regionen erreichte. Nelly neigte ſich jetzt vorſichtig aus
dem Fenſter wirklich, da vorne humpelte die Droſchke ihres
Mannes noch immer weiter. Das Täfelchen mit der Nummer,
d ve ſich gemerkt hatte, baumelte luſtig an der Rückwand hin
und her.

Sie warf ſich wieder in die Wagenkiſſen zurück und ſchloß
die Augen.

Endlich belehrte ſie der Ruck des anhaltenden Fahrzeuges,
daß man am Ziele war. An welchem Ziele?

Sie beugte ſich wieder hinaus und ſah eben, wie Roderich
auf das Thor eines einſtöckigen, ſchmucken Landhauſes zutrat
ohne umzuſchauen, immer mit der ſicheren Ruhe, die er zu An
fang gezeigt hatte. Mit Gewiſſensbiſſen ſchien er ſich längſt
nicht mehr abzugeben!
s e das Thor hinter ihm zugegangen, ſprang Nelly auf die

traße.
„Warten!“ rief ſie dem Kutſcher blindlings zu und lief vor

wärts, jener Villa zu, die ſie auch ohne die davor haltende
Droſchke nicht verfehlt hätte.

Das Haus daneben hatte einen kleinen Vorgarten, dort
hantirte ein Gärtner mit Schaufel und Harke.

Nelly blieb zögernd ſtehen, dann ſprach ſie ihn an:
„Können Sie mir ſagen, wem das Nachbaranweſen da

gehört
„Ei woll,“ entgegnete der Mann mit breitem Grinſen, „det

jehört eener Madam' Strubelski. Die blaſſe Polin nennt man
ſie da heraußen.“

„Danke!“
„Mit drei Schritten war Nelly am Eingang der Villa;

ohne ſich zu bedenken, drückte ſie die ſchwere Meſſingklinke
nieder, das Thor ging auf und ſie trat in einen teppich-
belegten Flur.

Ein Mann in einfacher Hauslivree kam ihr entgegen und
fragte erſtaunt nach ihrem Begehr.

„Jch begleite meinen Mann, der mir eben ein paar Schritte
a bangen iſt“, ſagte ſie mit Würde, „Jch bin Frau von
Hünold.“

Der Diener begleitete ſie zur Treppe und wollte ihr voran
gehen, aber ſie lehnte ab eine Meldung ſei nicht nöthig, ſie
wolle Madame Strubelski mit ihrem Beſuche überraſchen.
Und der Coup gelang. Dank ihrer imponirenden Sicherheit.

Am Ende des Korridors im Stockwerk begegnete ſie einer
ältlichen Aber auch die wagte ihr den weiteren
Weg nicht zu wehren, als Nelly einfach an ihr vorüberging

„Jch bin Frau von Hünold. Man erwartet mich.“
Auf ſolche Fälle war die Zofe augenſcheinlich nicht in

truirt.
Nelly trat in einen großen Salon. Aus einem Neben-

zimmer, zu dem eine reiche Portiere führte, drangen Stimmen.
Sie ſchlug die Vorhänge auseinander.

Roderich ſtand mit dem Rücken gegen die Thür vor einer
ſchwarzgekleideten, blaſſen Dame, die auf einer Ottomane ſaß.
Jhre dunklen Augen hafteten mit dem Ausdruck zorniger Leiden
ſchaft auf ihm.

Nelly konnte noch den Schlußſatz ihrer Rede hören
und wenn Du nicht gekommen wärſt, hätte ich Dich

geholt. Jetzt gilt mir Alles gleich!“
Plötzlich verſtummte ſie und ſank an die Lehne des Divans

zurück, ſtarr auf Nelly ſehend, die ihr aus dem Voden aufge
taucht ſchien.

Da wandte ſich auch Hünold um und ſtieß einen leiſen
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n s als er ſeine Frau erkannte. Dann ſtand er wie
gelähmt.
Nelly war der Schleier und die Kapuze herabgeglitten. Mit

einer Bewegung ihres Kopfes ließ ſie Beides zu Boden fallen
und näherte ſich bis in die Mitte des Gemaches.

Sie hatte auf dem ganzen Wege keines ihrer Worte vor
bereitet. Sie wollte thun und ſprechen. was ihr der Augenblick
eingab. Und der ließ ſie das Rechte finden. Es waren Worte
wie Keulenſchläge.

„Zücken Sie immerhin den Dolch Jhrer Blicke, Madame!
Jch weiche nicht zurück, mich wappnet mein Recht. Sie ſcheinen
allerdings auch eine Art von Recht geltend machen zu können,
denn Sie ſagten ſoeben, Sie hätten meinen Gatten geholt,
wenn er nicht gekommen wäre. Wollen Sie mir vielleicht
erklären, wie ſie das ausgeführt hätten

Joſefine ſchwieg, noch immer wie gebannt von dem Ein
druck dieſes ungeheuren Ereigniſſes; Nelly, ſeine Frau, ihr ſo
Auge in Auge gegenüber!

„Nelly“, ſtammelte Roderich, zwiſchen die beiden Frauen
tretend, „ich beſchwöre Dich

Sie ſah ihn feſt an. Da hob er bittend die de
ung „Jch beſchwöre Dich: gehe! Jch kann Dir nicht er

ären
„yFch verlange von Dir auch keine Erklärung!“ flammte ſie

in heiligem Zorn erf „Jch will Dich nicht zu Lügen verleiten,
die ſich jetzt auch ſehr grotesk ausnehmen würden. Und um

die Wahrheit zu ſagen, biſt Du doch zu feig. Ja, zu feig, zu
feig!“

„Nelly! Um des Himmels willen, halt' ein! Was für
Worte! Biſt es denn wirklich Du, die aus Dir ſpricht?“

Es war ein ehrliches Erſtaunen in dem Entſetzen, mit dem
er das zarte Geſchöpf betrachtete, das in dieſer Minute gewachſen
zu ſein ſchien.

„„War ich Dir fremd, wer trägt die Schuld daran rief
ſie ihm entgegen. „Haſt Du Dir denn die Mühe gegeben, mich
kennen zu lernen Schmählich genug, daß wir uns erſt in
dieſer Minute, an dieſem Orte ohne Trug und Täuſchung gegen-
überſtehen

„Schreckliches Verſäumniß, ſage entgegnete er tief er
ſchüttert. „Aber laß mich zu mir ſelber kommen, laß mich erſt
den Gedanken faſſen, daß Du mich anzuhören ſtark genug biſt,
und ich will Dir erklären

„Spare Dir die Mühe! Du findeſt in mir nicht mehr das
argloſe Kind, das zu Dir wie zu einem Gott aufſah und ſich
ſelber anklagte, wenn es das Lächeln Deiner Gnade entbehren
mußte. Entſchuldige Dich nicht mit der unſeligen Thorheit
meiner verblendeten Eltern, die Dich verleitet hätte, aus ſchwäch
lichem Mitleid das Trugſpiel Deiner Ehe einzug:hen! Dieſes
Mitleid danke ich Dir nicht, denn dadurch haſt Du mich tauſend-
mal elender gemacht, als ich's durch Entſagung geworden wäre!“

Er wollte proteſtiren, aber ſie ließ ihn nicht zu Worte
kommen.

„Jch bin gleich am Ende an dem Ende, das Dir das
willkommenſte ſein wird und das wir ſchneller ohne Deine künſt-
lichen Umſchweife erreichen werden. Jch gebe Dir völlige
Freiheit! Jch verzichte feierlich auf ein Bündniß, von dem ich
nicht wußte, daß Du es mit geheimem Vorbehalt eingingſt! Jch
will auch nicht einmal dem Namen nach Deine Frau ſein!“

„Nelly!“ Er ſtreckte die Hände nach ihr aus, aber ſie trat
ur Seite, die Ellenbogen an ſich ziehend, um auch einer nur zuſalligen Berührung auszuweichen. Er wollte ſprechen die

Bewegung benahm ihm jedoch die Stimme, und ehe er ſich ſo
weit ſammeln konnte, um den richtigen Punkt zu finden, von
dem aus er den Knoten dieſer Wirrniſſe zu löſen hoffen durfte,
trat Joſefine zwiſchen ihn und ſeine Frau.

„Dein Theil iſt Schweigen ſagte ſie zu ihm, wie eine
rrin zum Leibeigenen. „Madame hat recht nur ſie und ich
ben jetzt da zu verhandeln. Sie haben einen Verzicht aus
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ſprochen, gnädige Frau, der unſere Angelegenheiten eigentlichhen erledigt. Es erübrigt uns nur, uns mit ein paar er-

klärenden Worten zu verſtändigen. Ja, ich mache Anſpruch
auf dieſen Mann, von dem Sie ſelbſt ſagen, daß er nur drrch
eine verhängnißvolle Täuſchung Jhr Gatte geworden ſei. Wir
kennen uns ſeit unſerer Kindheit, wir ſtehen in entfernter Ver
wandtſchaft zu einander, wir ſind zuſammen aufgewachſen, und
ehe er noch vom Mutterhauſe fortzog, durfte ich mich als ſeine
Verlobte betrachten.“

„O, Verräther!“ murmelte Nelly zwiſchen den zuſammen
gekniffenen Zähnen.

„Jch war ein Knabe ſchrie Hünold qualvoll auf. „Ein
gemeinſames Schickſal von Leid und Unterdrückung hat uns auf
einander angewieſen, aber niemals

„Laß ſie ſprechen unterbrach ihn Nelly herb, ihm den
Rücken zuwendend.

„Jch bin zu Ende“, ſagte Joſefine, „denn Sie erſparen es
mir ja, mein Anrecht noch näher zu betonen.“

„Da Sie nun aber mit ſo viel Stolz darauf pochen, ſo be
begreife ich nicht, was Sie abhielt, erſt darauf zu warten, daß
ich Sie aufſuchte, Madame. Es wäre Jhre Pflicht geweſen,
mich früher über Jhre Beziehungen zu Herrn von Hünold
aufzuklären. So haben Sie ſich zur Mitſchuldigen dieſes Be
truges gemacht, und ich muß Jhnen meine Achtung verſagen.“

Jn Joſefines Augen blitzte es auf. „Brüſten Sie ſich nicht
mit Jhrer Tugend! Jch könnte Jhnen Erklärungen geben, die
Jhren hohen Ton etwas herabſtimmen würden. Jndeſſen bin
ich Jhnen ſchon durch eine Liebe überlegen, die zu begreifen Sie
zu ſchwach ſind.“

„Glauben Sie?“ erwiderte Nelly, ſich aufrichtend. „Was
wiſſen Sie davon Jch verſchmähe es allerdings, Jhnen von
meiner Leidenſchaft zu erzählen, weil ich bereits überwunden habe
und es unwürdig fände, Sie in mein Herz ſehen zu laſſen.
Dazu bin ich auch nicht gekommen. Jch wollte mir nur die
letzte Gewißheit verſchaffen, daß Herr von Hünold ehrloſe
Beziehungen unterhält, und ihm und Jhnen ſagen, was für
Entſchlüſſe ich an dieſen Schuldbeweis knüpfe. Ueber den Werth
Jhrer Gefühle erlaſſen Sie mir wohl ein Urtheil.“

„Gehen Sie!“ rief Joſefine zitternd vor Wüth. „Roderich,
heiße ſie gehen oder ich ſtehe nicht dafür, daß ich mich nicht
zu einer augenblicklichen Vergeltung dieſer Beleidigungen in
meinem eigenen Hauſe hinreißen laſſe!“

„Bleibe, Nelly!“ fuhr jetzt Hünold auf und erhaſchte die
Hand ſeiner Frau. Sie wollte ſich losreißen, um zu fliehen,aber er hielt ſie feſt. Jn ſeinem Geſichte leuchtete jugendlicher
Kampfesmuth, eine Begeiſterung, wie ſie nie zuvor ſeine Bruſt

geſchwellt hatte. „Jch bin kein Elender ich war nur ein
Thor, daß ich Dich nicht begriff, Dich, mein herrliches Weib!
Nein, ſträube Dich nicht, höre an, was mir nicht ſchnell genug
von den Lippen ſtrömen kann!
war daß ich Dich verkannte, ſo habe ich ſie ſchwer gebüßt.
Nelly, ich will Dir alles ſagen ich hätte es früher thun
ſollen, aber es iſt noch nicht zu ſpät, und wäre es auch nur,
mich vor Dir von dem Verdachte ehrloſer Untreue zu reinigen.“

„Wahnſinniger, halt' ein ſchrie Joſefine auf. „Was willſt
Du thun

„Wahrheit bringen zwiſchen mich und mein Weib und
Deiner Jntriguen ſpotten

Joſefine fiel kraftlos auf den Divan, wieder in eine Er-
»ſtarrung ſinkend, in der nur ihr funkelnder Blick verrieth, daß
ſie mit Entſetzen auf jedes von Hünolds Worten lauſchte. Un
aufhaltſam und erfriſchend wie ein lebensſprudelnder Bergquell
floſſen ſie dahin, daß Nelly es bald aufgeben mußte, ſie zu
hemmen.

Hünold bekannte alles, alles, vom Vergehen gegen ſeinen
Bruder bis zur letzten Begegnung mit Joſefine. Jetzt wunderte
er ſich ſelber, wie er in kleinlichem Peſſimismus zweifeln konnte,
ob er bei einer Entdeckung vor ſeinem Weibe die er in den
letzten Tagen ſchon als unumgänglich vorausgeſehen Glauben
finden werde. Freilich, nun ſtand in Nelly ein Jdeal vor ihm,
wie er es nie geträumt hatte. Herrgott, wie er nur ſo blind
ſein kennte! Da ſtand's vor ihm, da hielt er es mit Händen
ſein Glück, ſein Glück!

Und er zog Nelly in ſeine Arme, an ſeine Bruſt und ſprach
zu ihr, lachend und weinend, bebend und jubelnd: „Nicht wahr,
Du begreifſt, Du verſtehſt Nur Kleinmuth war es, was mich
ſo weit trieb Dich zu hintergehen. Jch hatte das Vertrauen
auf mich ſelbſt und meinen Stern verloren, wie ich Dein Ver
trauen verſcherzte. Aber ich will auf's neue um Dich werben.
Nelly, mein köſtlicher Schatz, darf ich hoffen Kannſt Du ohne
Schaudern ohne Mißtrauen ohne Furcht vor den Rache-
plänen jener Raſenden dort mein Weib, die Genoſſin meiner
Zukunft werden

Sie lag an ſeinem Herzen und ſchluchzte leiſe ſie konnte
nicht ſprechen, konnte ihm nur die Hand drücken aber das war
die verſtändlichſte Antwort. Er drückte den Mund in ihr Haar,
dann wandte er den Kopf nach Joſefine, die mit einem Meduſen-
geſichte die Beiden anſtarrte. Jhre Lippen bebten im Fieber.

„Und nun ſage Du, daß Du wirklich an einen Bruder-
mord glaubſt! Sage es, wenn Du den Muth dazu haſt

(Fortſetzung folgt.)

Etwas von Robert Franz.
Robert Fran z, der erſt kürzlich verſtorbene Ehrenbürger

der Stadt Halle, hat im Leben eigentlich wenig Glück gehabt.
Wie bei den meiſten hervorragenden Männern kam auch ihm der
Ruhm erſt ſpät, gleichſam, wie Schopenhauer einmal meint, als

Erſatz für die vergangene Jugend. Außerdem war er gehör-
leidend, ſogar taub durch viele Jahre, und ſein Ausſpruch „was
bleibt uns vom Leben, als die Entſagung“, iſt daher nur allzu
ſehr verſtändlich. Ein Einſamer, aber ein Starker und Bewußter
war er im Leben, eine großartig angelegte Natur, naiv, zuweilen
wie ein Kind, mitunter derb und ſchroff, aber immer bedeutend.
Nun hat auch er ſeinen Eckermann gefunden. Unter dem Titel:
Robert Franz, Geſpräche aus zehn Jahren, veröffent-
licht ein Freund des Komponiſten Dr. Wilhelm Waldmann
zu Halle, im Verlage von Breitkopf u. Härtel ſoeben ein Buch,

s Franz in innigen Beziehungen zu dem Verfaſſer ſchildert.
Die „Frankfurter Zeitung“ entnimmt dem Werke folgende Züge.
Franz war ein wirklich denkender Künſtler, der ſich über ſein und
der Mitlebenden Schaffen Rechenſchaft gab, und das findet man
nicht alle Tage. „Man muß nicht Muſik zu den Gedichten
machen, ſondern die Muſik muß gleichſam aus dem Jnhalte des
Gedichts herauswachſen, die Muſik muß den Jnhalt des Gedichts
wiedergeben,“ lautet gleich im Anfang eine Stelle. Eine andere:
„Schiller, deſſen Lieder ſchon Muſik in ſich tragen, eignet ſich
am wenigſten zur Kompoſition, mehr Goethe, am meiſten
Heine, deſſen Lieder ſehnen ſich ordentlich nach dem Ton. So
könnte eigentlich im höchſten Sinn ein Lied nur einmal komponirt
werden, von Jemandem, der es am wahrſten, am entſprechendſten
erfaßt hat.“ Jntereſſant iſt es, wenn er uns erzählt, daß er
gerade oft, wenn er in der verzweifeltſten und wehmüthigſten
Stimmung war, ſeine heiterſten Sachen wohingegen er in

heiterer und luſtigſter Laune die wehmüthigſten Lieder ſchrieb.
„Jn meiner Muſik iſt das Ethiſche die Hauptſache“, meint er
ein andermal. „Meine Lieder ſollen nicht erregen, ſie ſollen
Frieden und Verſöhnung geben. Was liegt mir daran, ob ein
mal in einem Konzertſaal ein Lied von mir beklatſcht wird
hundert Briefe könnte ich Jhnen zeigen, worin die Menſchen mir
ſchreiben und mir danken, daß ſie Frieden, Troſt und Beruhigung
durch meine Lieder gefunden.“ „Je mehr Naturlaute ein
Dichter in ſeinen Liedernhat, deſto mehr eignet er ſich zur Kom
poſition, ich meine alſo Laute, durch die ſich die Natureinwirkung

auf den Dichter äußert wie die Natur im Dichter laut
wird“, erläutert er ſeine äſthetiſchen Anſchauungen. Und ſpäter
fügt er hinzu „Wenn Vater Haydn die Fröſche quaken läßt, ſo
iſt das Unſinn denn in der Natur quaken die Fröſche allemal
beſſer, als wie wir es machen könnten, alſo Naturlaute, nicht
Naturmalerei“. Dieſer Gedanke iſt einer ſeiner Lieblingsanſichten,
der ſich im Laufe der Geſpräche mehrmals wiederholt. Jnter-
eſſant ſind die Stellen die Franz im Verkehr oder im Urtheil
gleichlebender oder vorausgegangener Tondichter zeigen. So er-
fährt man, daß trotz der entgegengeſetzten Richtungen, Richard
Wagner ein großer Freund der Franzſchen Lieder geweſen ſei,
ſo daß er einſt bei einem Beſuch von Franz in den 50er
Jahren zu dieſem geäußert habe daß ſich aus Bach,
Beethoven und ſeinen Liedern der ganze Jnhalt ſeiner
Muſikbibliothek zuſammenſetze. „Wagner iſt ein bedeuten-
der Menſch erkkärt denn auch Franz, „ich ſtelle ihn
hoch, und eine Anerkennung von ihm geht mir weit über die
der ganzen Hochſchule.“ Sehr fein erklärt er Wagners Art, die
einen Dichter, Muſiker und Maler zu gleicher Zeit umfaſſe, wo
durch er nach verſchiedenen Richtungen gezogen worden ſei. Auch
von Liszt enthält das Buch einen werthvollen Beitrag zur Kennt
niß des genialen Mannes. Als Franz ihm einſt ſeine Aner

Und wenn es ſchwere Schuld
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über das Duell mögen

kennung über die zweihändige Bearbeitung von Beethovens Ser
tett ausſprach, habe Jener erwidert „Ja, mein Lieber, es ſind
da Partien, wo ich an ein paar Takten 14 Tage gegrübelt und

gefeilt habe.“ Bach und Händel ſind für Franz die ſtärkſten
Säulen der Wunkgſchichre. Bach vor Allem bedeutet ihm das
größte Genie, von Mendelsſohn meint er, daß er, obwohl

wenig naiv, doch „ein großer Künſtler geweſen ſei, und vor
Allem, daß er „Stil“ habe, und von Schubert und Schu-
mann erklärt er des öfteren mit großem Freimuth: „Wie hoch
ich Schubert und Schumann ſtelle, ich ſpreche es offen aus und
Jeder, der von Muſik etwas weiß, kann es aus meinen Liedern
erkennen, daß ich ohne dieſe Beiden meine Lieder niemals ſo
koniponirt hätte.“ Der Verfaſſer hat auf ausdrücklichen Wunſch
des Verſtorbenen nur das muſikaliſch Sachliche aus den Aus
ſprüchen des Meiſters wiedergegeben und alles Perſönliche ver
ſchwiegen. „Bekümmert Euch um meine Lieder, darin ſtehts,
was ich geweſen bin“, lautete die ſtändige Antwort des Ton-
dichters auf alle Anfragen und Erſuchen um Mittheilungen aus

ſeinem Lebensgang. e
Auf der Rienſur!

(Eine humoriſtiſche Gerichtsverhandluncgg.)
Eine des Reizes nicht entbehrende, ſeit noch nicht allzulanger

Zeit erſt kultivirte PflanzenGattung auf dem Beete der Feuilleton
pflanzen iſt diejenige der ſogen. „komiſchen Gerichts-
verhandlungen“. Beſonders die Berl ner Strafkammer-
und Schöffengerichtsverhandlungen müſſen dabei als Stätte der
Handlung herhalten. Die Berichte ſind nicht etwa vollſtändig
aus der Luft gegriffen, ſondern regelmäßig liegen ihnen wirkliche
Thatſachen zu Grunde, die von den phantaſiereichen Gerichts
reportern ausgeſchmückt und zu einem Ragout verſchmolzen werden,
das mit faſt nicht geringerem Rechte „Dichtung und Wahrheit“
betitelt zu werden verdient, als Göthes bekanntes Werk.
Der in dieſen Berichten errſchende Humor iſt zum Theil
in geradezu erfreulichem Grade naturwüchſig und dem Leben des
fidelen Berliver Pflaſtertreters und Lindenbummlers, dem es
nicht als Schande gilt, von Zeit zu Zeit mal mit dem „Jerichts-
hof“ in Berührung zu komm n, aufs Genaueſte abgelauſcht. Hier
ein luſtiges Beiſpiel, das die vielverſprechende Ueberſchrift
ſchmückt: „Auf der Menſur!“

„Die Angeklagten Stößel und Gerber, ſowie alle
Zeugen in dieſer Sache hier eintreten Bei dieſem Aufruf des
Gerichtsdieners beginnt auf dem mit zweifelhaften Geſtalten an
gefüllten Korridor eine lebhafte Bewegung. Alles drängt ſich
theils in den Zeugen, theils in den Zuhörerraum hinein. Die
beiden Angeklagten ſind gleichalterige junge Leute, Stößel iſt
Handelsmann, Gerber Kufſcher. Sie ſind der gegen
ſeitigen Körperverletzung angeklagt, Gerber mittelsJefährchen Werkzeugs.

Vorſſ.: Sie ſollen in der Nacht zum 9. September eine
arge Schlägerei auf der Straße ausgeführt haben. Erſt hauen
Sie ſich, und dann ſtellen Sie gegenſeitig Strafantrag An-
geklagter Stößel: Det war keene jemeine Hauerei, ſondern

ein reguläret Duell mit die deutſche Fauſt. Aber
natierlich, wenn der Andere jewiſſermaßen unanſtändig wird un
haut mit 'n Schlagring, da hört ja die Ehrlichkeit uf, und ſo'n

Menſch müßte jar nich mehr zum Publikum gerechnet wer'n.
Vor ſ. Daraus iſt nicht klug zu werden. Wollen Sie be

haupten, daß Sie einen Ehrenhandel ausgefochten haben
Angekl. Stößel: Jefochten nich, aber ausjehauen haben wir
ihn. Warum ſollen wir denn nich Wenn die vornehmen Leite
ſich beleidigt haben, denn ſchicken ſie ihre Sekundaner, un denn
jeht et los, in'n Jrunewald oder in der Jungfernhaide, uf De
jen oder Piſtolen. Un derjenige, der frieher den jrößten Mund
jewagnert hat, macht den Andern vielleicht ſtumm. Un denn
jeht Andere eene kurze Zeit uf Feſtung, und wenn er retuhr
kommt, denn is er een ſener Mann. Vor ſ. Jhre Anſichten

onſt recht ſchätzenswerth ſein, hier ſind
ſie aber nicht am Platze. Angekl. Stößel: Wenn ick
ooch man aus'm Volke bin, ſo leſe ick doch Zeitungen un ſuche

mir auszubilden, ick 8Vor ſ.: Nun ja, das gehört Alles nicht hierher. Erählen
Sie kurz, wie der Streit entſtanden iſt. Angekl.: Am 9.
September befand ick mir mit meine Braut uf'n Ball in der

Jreifswalderſtraße. dielichkeit nicht ausjeſchloſſen wer'n? Jck möchte nich jerne, det
meine Braut komprimirt würde. Vor ſ. Vorläufig liegt keine
Veranlaſſung dazu vor, erzählen Sie nur. Angekl. „Wir

Aber Herr Präſident, könnte die Oeffent
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mochten unjefähr ſechs bis ſieben mal jedanzt haben un ſtanden
nu wieder Eener hinter den Andern und wiſchten uns den
Schweeß ab. Hinter mir ſtand dieſer Menſch hier. (Auf den
Mitangeklagten Mit eemal höre ick, wie er zu
ſeine Dame ſagte: „Du Agnes, kieke mal, bei det
Mächen vor uns, da blitzt det uf die Nord-
ſeite.“ Un denn lachten ſie Beede. Meine Braut hatte det ooch
jehört, un ſie wird roth und dreht ſich um un fragt mir: Du
Willem, is det wahr Jch überzeije mir denn nu, det hinten
ihre Kledaſche een bisken in Unordnung jerathen is, man konnte
da ſo'n bisken Weißet durchſchimmern ſehn. Jck ſage denn nu
zu meinen Hintermann: Sie haben über die Dame ihren An-
zug gar keene anzüglichen Redensarten zu machen, verſtehn Sie
mir? Sonſt könnte der Blitz mal bei Jhnen ein-
ſchlagen. Na, wie det ſo is, wir kommen in't Wertjemenge un
ſtehen uns jejenüber, un ſeine Freunde kommen, un meine
Freunde kommen, un Allens ſchreit durch eenander, un det wird
een jroßer Uffſtand. Da ſind denn nu een paar Vernünftije
zwiſchen, un voch der Tanzmeter meent, wir ſollten det ſcheene
Verjniejen doch nich ſtören, wir könnten uns ja draußen aus-
ſprechen, wenn der Ball zu Ende wäre. Un ick ſage denn
ooch zu meinen Jegner: Js jut, wir ſprechen uns nachher,
wodruff er noch ſagt, det er ſich vor mir nich fürchtet,
er würde mir den Zimmt ſchon beſorjen. Damit war
die Ruhe wieder herjeſtellt, un Alle waren zufrieden.
Um Eens wurde uffehört, denn länger hatte der Wirth
keene Polizeiſtunde. Als ick mit meine Braut an'n Arm uff die
Straße komme, ſteht dieſer hier ſchon parat mit een Stückener
ſechs von ſeine Bekannten un ſagt zu mir: Sie wünſchten ja
wohl eene kleene Unterredung mit mir? Sehr anjenehm, ſage
ick, ziehe meinen Ueberzieher aus un jebe ihn meine Braut zum
Halten, wobei ick ihr denn beruhige, ſie ſollte man nich weenen,
ſchlimm könnte det nich wer'n, un det ſollte Keener ſagen, det
Willem Stößel Furcht hätte. Un nu bildete ſich een Kreis um
uns Beede, un Alle riefen: Aber nich mit'n Meſſer oder 'nen
Schlüſſel oder ſonſt een Jnſtrument! Jck zeige meine beeden blanken
Hände un ſage: Blos mit die deutſche Fauſt! Un denn jeht et
los. Jck hadde beim erſten Schlag jerade ſeiue Näſe jezielt und
ihn inſoweit ooch einijermaaßen jetroffen, da ſchlägt er zu un trifft
mir hier oben an die Stirn, det ick ſofort zu Boden ſinke un
fürchterlich blute. Er hatte natierlich eenen Schlagring in
der Hand gehatt, und Alle ſagten ſie, det er een janz ordinäpxer
Menſch wäre, der fürchterliche Haue verdient hätte. Un die
hätte er ooch jekriegt, wenn nich der Schutzmann un' der
Nachtwächter dazwiſchen jekommen wären, die uns nach der
Wache brachten.

Vorſ.: Angeklagter Gerber, iſt die Sache ſo richtig, wie
Jhr Mitangeklagter ſie vorgetragen hat? Angelagker
Gerber: Jnſoweit ja, aber det er mir die Näſe förmlich aus
die Form r hat, davon ſagt er niſcht.

Der Gerichtshof verurtheilte den erſten Angeklagten zu
zehn, den zweiten zu fünfzig Mark Geldſtrafe.

Allerlei.
Ueber ein „Briefmarken-Dorf“ wird aus Brüſſel berich'et:

Vor einiger Zeit hatte ſich in Belgien eine Geſellſchaft gebildet, welche
entwerthete Briefmarken ſammeln und aus deren Eriös am Kongo
ein chriſtliches Neger-Dorf errichten wollte. Das Unternehmen iſt
vollſtärdig gelungen. Aus allen Theilen der Welt ſind der Ge
ſellſchaft über vierzig Millionen Briefmarken zugegangen, deren Verkauf
eine anſehnliche Summe erbracht hat. Zur weiteren Ausführung des
Planes hat dann der Kongoſtaat im Süden von Luſambo am
rechten Ufer des Kongofluſſes 400 Hektar Land abgetreten.
Und jetzt hat der Vorſitzende der Kongo Kommiſſion
ſchon d richtet, daß die Anlegung des Dorfes unter dem Namen
„Saint Frudon“ dereits im Werke iſt, daß mehrere Gebäude ſchon
vollendet ſind. das Land urbar gemacht iſt, und daß nunmehr unter
Leitung des Paters Cambier mit der Anſiedelung der Negerfamilien
vorgegangen werden ſoll. Und zwar ſollen zu dieſen Zweck eine An
zahl derjenigen Neger, Jünglinge und junge Mädchen, welche in den
kongoſtaatlichen von Miſſionaren geleiteten Kinderkolonien erzogen
worden find, ehelich verbunden und in dem „Briefmarkendorfe“ ange
ſiedelt werden, in der Wiſe, daß jede Familie ein eigenes Häuschen
erhält. Zur Pflege der chriſtlichen Religion in dieſem mer würdigen
Nenerdorfe iſt in der Mitte deſſelben auf einer Anhöhe eine kleine Kirche
errichtet worden.

Was iſt Elektrizität Aus London, 8. Februar, ſchreibt man
z der laufenden Rummer einer der hieſigen e ektriſchen Fachzeitungen

ndet ſich unter obiger Spitzmarke eine amüſante Geſchichte. Ein
Profeſſor prüfte einige Oxforder Kandidaten in Magnetismus und
Elektrizität und richtete an ſie die Frage: „Was iſt Elektrizität Es
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blieb einige Zeit ſtill, dann erhob ſich einer der Kandidaten, zöger
und ſtotterte endlich heraus: Elettrizität iſt eh-eh-eh-ach Gott! ich
wußte es aber ich muß leider geſtehen, ich habe es vergeſſen.“
Der Profeſſor wandte ſich an die anderen Kandidaten und ſagte ſo
feierlich als möglich: „Meine Herren, das iſt geradezu ein Unglück.
i ſteht der einzige Mann in der Welt, der wußte, was

lektrizität iſt, und er hat es vergeſſen!“
Dem Kapitän der „Elbe“.

Das war eine Nacht voll Jammer und Noth,
Da hielt reiche Ernte der bleiche Tod
Da ſchlang das ſchaurige Wellengrab
Der blühenden Leben ſo viele hinab!
Ein fremder Kiel e mörderiſchem Riff
Die Todeswunde ſtieß er dem Schiff,
Das jach verſinkt im Wellengraus
Der Kapitän harrt muthvoll aus
Wohl klingt auch ihm durch das wilde Geſchäum
Ein leiſes Mahnen an Herd und Heim 0
Wohl winkt ihm das Boot, das den Bord verläßt
Er aber ſteht unerſchüttert feſt!
Er lehnt an ſeines Fahrzeugs Bug
Getreu bis zum letzten Athemzug;
Und fiel er auch nicht auf blutigem Felv,
Doch iſt er geſtorben ein echter Held!
Drum gilt es zu loben und vreiſen fortan
Einen pflichtergebenen, wackeren Mann,
Dem muthvoll pocht' in der Bruſt das Herz,
Deßß Ehre rein wie blinkendes Erz:
Nicht ſucht nach Sprüchen zu Ruhm nnd Preir,
Die ſchmelzen, wie vor der Sonne das Eis
Wir wollen nur ſagen ein einzig Wort:
Ein Mann iſt's, wie der von der „Elbe“ Bord

R. SchmidtCabanis.
Schnee und kein Ende. Jn den Kreiſen Jnſterburg, Gum-

innen und Pillkallen ſind ungeheure Schneemaſſen gefallen. Viele
Stellen haben eine Schneedecke von 10 Fuß, viele Geböfte und ganze
Ortſchaften ſind vom Verkehr vollſtändig abgeſchnitten. Jn den Forſten
an der ruſſiſchen Grenze ſind mehrere Rudel Wölfe bemerkt worden,
die durch die ſtrenge Kälte und tiefe Schneelage aus Rußland herü' er
etrieben worden ſind. Bei einem Wolfstreiben im. Georgenburger
orſt wurden drei Wölfe erlegt.

Ein tüchtiger Geſchäftsmaun ſcheint der ſächſiſche Hofſchau
ſpieler Schubert zu ſein, der früher als Komiker am Leipziger
Stadttheater engagirt war. Er hat an Dresdener Blätter ein Schreiben
folgenden Inhalts gerichtet; „Zur gefälligen Kenntnißnahme! Mit
Gegenwärtigem erlaube ich mir, Ihnen ganz ergebenſt mitzutheilen,
daß ich am 1. April 1895 aus dem königl. Hoftheater ausſcheide und
in Karl Haſelhorſt's chemiſche Fabrik als Theilnehmer eintrete, und
halte mich vorfommenden Falls bei Bedarf von Wichſe, Putz und

aröl, Lederfett 2c. beſtens empfohlen. Hochachtungsvoll Emil
Schubert, königlich ſächſiſcher Hofſchauſpieler.“ Alſo vom Hoftheater

r „Schmiere“.t S Deutſcher Durſt.
Singweiſe: Wohlauf, die Luft geht friſch und rein.

Auf Bärenhäuten längs des Rheins,
Die alten Deutſchen lagen
Und tranken ihren Gerſtenſaft
Mit wohligem Behagen.
Plagt' ſie der Hunger, machten ſie
Nicht gar viel Weſens mit ihm
Eadem tempoerantia
Nunquam adversus sitim. (Tacit. Germ. 23,)
Der Väter altem Brauche treu,
So ſteh'n wir feſt im Trinken,
Ob auch der Boden rechts und links,
Die Völker um uns ſinken.
Das iſt kein echter deutſcher Durſt,
Der hoch nicht über Null gebt:
Convictibus non alia gens
Effusius indulget. (Tacit. Germ. 21.)
Schon lräht der Hahn. Durchs Fenſter ſteht
Ein matter Frührothſchimmer.
Was ficht die Zeit den Zecher an
Nach Hauſe geh'n wir nimmer.
Nach alter Silte treibt's noch heut
Ein fröhlicher Scholare:
Potando nulli probrum est
Noctem continuare. (Tacit. Germ. 21.) H. F.

Eine hübſche Satyre theilt ein amerikaniſches Blatt wie folgt
mit: „Sie behaupten“ ſagte der finſter blickende Räuber zu ſeiner Ge
fangenen, „daß Sie die berühmte Sängerin Squallkina ſind? Gut,
beweiſen Sie es und Sie ſind frei! Nimmer ſoll die Welt von
mir be aupten, daß ich ungalant gegen eine Primadonna ſein könnte.
Das wäre gegen allen Räubergebrauch.“ „Wie ſoll ich Jhnen be
zweiſen, daß ich wirklich „Natülich durch Jhren Geſang!“
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Was Ich ſoll ſingen? Hier in dieſem Gefängniß? Keine Toilette,
keine Blumen, kein Applaus? Kein Pfennig in der Kaſſe Niemals!“

„Meine Herren“, ſagte darauf der Räuberyauptmann, „es iſt klar,
Madame iſt wirklich das wofür ſie ſich ausgiebt. Führt ſie in die
Nähe der nächſten Station und macht ſie frei.“

Ueber einen rigen Gaunerſtreich berichtet die „B. Pr.
Als der Kaufmann E. im Norden Berlins Mittags allein im Ge
ſchäftslokal war, trat ein fein gekleideter Herr in den Laden und ver
langte ſeinen Cylinderhut voll Syrup, es handele ſich um eine Wette.
Als der Hut gefüllt war und der Kaufmann 1,60 dafür verlangte,
gab der Kunde e nen Thaler hin. E. öffnete die Ladenkaſſe, um
1,40 herauszubeben dieſen Augenblick benutzte der Fremde, um
ihm den ziemlich großen Cylinder über den Koof zu ſtülpen, ſo daß er
weder ſehen noch ſprechen konnte, der klebrige Syrup hinderte ihn, den
Cylinder vom Kopf zu ziehen. Als nach geraumer Zeit ein neuer
Kunde in den Laden fam und E. aus ſeiner üblen Lage befreite,
machte dieſer die Entdeckung, daß der feine Kunde mit der Ladenkaſſe
verſchwunden war.

Driginelle Berechnung des Eintrittspreiſes. Oft ſchon ſind
die Leiden und Freuden der Ballkomitees geſchildert worden, und na
mentlich für die Witzblätter bildet der „Ballkomiteterer“, der ſich den
Kopf zur Erfindung einer neuen ſenſationellen Nuance im Ballpro
gramm zerbricht, eine dankbare Figur. Eine ſolche neue und „wirklich
noch nicht dageweſene“ Nuance erfunden zu haben, darf ſich, wie ans
Wien berichtet wird, der Roſenwirth im Prater, Herr Joh. Griesz,
rühmen, der in einer uns vorliegenden Einladung für den 9. d. Mts.
ſeinen „Hausball“ ankündigt. Die Novität dieſes Balles be
ſteht darin, daß das Entree nach Gewicht erhoben wird, und
zwar für je zehn Kilo drei Kreuzer Die Hausbälle
re ſich durch beſondere Gemüthlichkeit auszuzeichnen, und ſo wird
die Abwage der p. t. Ballgäſte zweifellos viel Heiterkeit hervorrufen,
um ſo mehr, als für den ſchwerſten Herrn und die gewichtigſte Dame
„Ehrenpreiſe“ feſtgeſetzt wurden. Jener Ballgaſt aber, der das
ſogenannte „Schneidergewicht,, aufweiſt, dürfte das Stichblatt des
Ballabends werden. Die JDdee iſt ſo neu und eigenthümlich, daß
ſie nicht nur patentwürdig, ſondern auch nachahmenswerth erſcheint.

Vonr BHüchjertiſchy.
Von der neuen Allgemeinen Geſchichte der bildenden

Künſte von Profeſſor Alwin Schultz in Prag, reich
illuſtrirt mit Abbildungen im Text, Tafeln und Farbendrucken
[G. Grote'ſcher Verlag Separat-Conto (Müller-Grote Baumgärtel)
in Berlin], iſt ſoeben die 2. Lieferung erſchienen. Sie legt, wie die
erſte, glänzendes gen ab von der Gediegenheit dieſes ſich an jeden
Gebildeten wendenden Werkes. Der Verfaſſer kommt in der 2. Lie
ferung zur Behandlung der Hochrenaiſſance und des Borockſtils in
Italien und der Renaiſſance in Spanien und Fra kreich. Mit der
Meiſterſchaft des ſein Gebiet völlig beherrſchenden Gelehrten und der
Klarheit des feinſinnigen Darſtellers löſt er ſeine Aufgabe. Ganz be
ſonders augenfällig aber tritt der Werth dieſer neuen Kunſtgeſchichte
in dem vortrefflichen Anſchauungsmaterial zu Tage, welches, theils in
Kunſtbeilagen, theils in Textabbildungen, das Werk in reicher Fülle
ziert. Ein beſtrickender Reiz wohnt der vielſeitigen Folge dieſer
ſchönen Bilder inne, die mit ſicherer Kennerſchaft aus
gewählt und in künſtleriſcher Vollendung ausgeführt
ſind. Die Anſchauung der Kun werke iſt in der Kunſtgeſchichte natürlich
von einer ganz beſonderen Wicht gkeit. Daß dem das neue Werk un
eingeſchränkt entſprechen will 14 Tafeln und 57 Textabbildungen
enthält die 48 Seiten ſtarke 2. Lieferung kann ihm nicht hoch genug
angerechnet werden, namentlich wenn man die ſchwierige Arbeit und
die enormen Koſten, die zur Herſtellung von Abbi dungen von ſo her
vorragenden Eigenſchaften aufzuwenden ſind, in Betracht zieht. Man
ſieht: hier iſt weder an Mühe und Arbeit, noch an Geld irgendwie
geſpart worden. Das für die Zwecke und Ziele des Werkes Beſte zu
erreichen, war allein maßgebend. Dafür wird dem Werke denn auch
in den Kreiſen aller Kunſtfreunde ein ungetheilter Erfolg bereitet
ſein und es ſteht zu hoffen, daß dieſe ſchöne neue Kunngeſchichte in
ſehr viele Familien Eingang finden werden. Sie wird überall an
ihrem Platze ſein, wo man auf Abrundung der Bild ng und auf
Erhöhung der geiſtigen Kräfte bedacht iſt iſt es doch die ver
trautere Beſchäftigung mit den Werken der Kunſt und der Litteratur
allein, in der äſthetiſche uns ethiſche Kaltur ſich voll entwickeln kann.
Von den Kunpibeilagen der 2. Lieferung iſt ein Farbendruck beſonders
zu erwähnen eine Reproduktion von der „Allegorie auf den
Frühling,“ die Sandro Botticelli gegen Ende des 15. Jahrhun-
derts gemalt hat. Die Beſucher von Florenz kennen das in der
dortigen Akademie befindliche phantaſievolle Bild mit ſeiner bezaubern
den poetiſchen Stimmung, der keuſchen Anmuth und dem ſeelenvollen
Ausdruck ſeiner ſchlichten, liebenswürdigen Figuren. Die Reproduftion
iſt von großer Korrektheit in Zeichnung, Charakter und Farben-
ſtimmung. Schon um dieſes einen Blattes willen wird in Jedem,
der es kennen lernt, der unwiderſtehliche Wunſch, die Alwin Schultz'ſche
Aligemeine Kunſtgeſchichte zu beſitzen rege werden glücklicherweiſe iſter auch leicht zu befriedigen, denn der Preis iſt höchſt bemerkenswerth

billig er kann ſo billig nur in der Erwartung, daß das in etwa 30
Lieferungen à 2 A. erſcheinende Werk eine ſehr weite Verbreitung
finden werde, angeſetzt ſein.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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